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Arbeit sür den Ausbau Europas
zweite Aussprache Gras Eianos mit Sehr . v. Neurath —Begegnung mit Ministerpräsident Göring

Neues franzöMes Angebotklc. Berlin, 22. Oktober.
Nichts kann die Verlegenheit gewisser

Staatsmänner stärker dokumentieren, als die
espannte Aufmerksamkeit, mit der ganze
änder Europas die Reise des italienischen

Außenministers nach Berlin beobachten. In
Berlin wird, wie auch „Lavoro Fafzista"
ausdrücklich am Donnerstag abend feststellt,
konstruktiveArbeit  geleistet „in einer
Atmosphäre der Herzlichkeit und des Opti¬
mismus ". Auch die zweite Unterredung des
Grafen Ciano  mit dem deutschen Neichs-
außenminister ist, wie allgemein betont
wird, sehr herzlich verlaufen, so daß an¬
genommen werden darf, daß die Arbeiten im
konstruktiven Sinne vorwärtsschreiten konn¬
ten. Mit besonderem Nachdruck wird auf die
Persönliche Fühlungnahme des Vertreters des
Duce mit dem Ministerpräsidenten General¬
oberst Göring  hingewiesen. Am zweiten
Tag der Berliner Besprechungen kann an
sagen, ohne sich allzu weit vorzuwagen, daß
die gemeinsamen und großzügigen Bemühun-
gen der beiden Länder eine neue Gemein¬
schaft des Zusammenlebens in Europa schas-
sen Helsen.

Wenn sich einige westeuropäische Blätter
auch bemühen, den Besuch des italienischen
Außenministers in Berlin als etwas Außer¬
gewöhnliches hinzustellen, so ist das eine
Uebertreibung, die am besten durch die Hand¬
lungen der westeuropäischen Staatsmänner
widerlegt wird. Die Form der Persönlichen
Aussprache zwischen befreundeten Staaten ist
eine längst eingebürgerte Sitte , der auch
andere Staatsmänner mit großem Fleiß
huldigen.

Zwischen dem Deutschen Reich und Ita¬
lien bestehen gemeinsame Auffassungenüber
die Neuordnung Europas , in vielen Fällen
sogar gemeinsame Interessen. Daraus
Pläne über die Zusammenarbeit gegen
irgendeinen anderen Staat oder eine an¬
dere Staatengruppe konstruieren wollen,
heißt bewußt lügen. Auch der tschechoslowa¬
kische Außenminister Dr. Krofta beharrte
erst am Donnerstag ausdrücklich aus seinen
Bündnisverträgen , die doch viel weitgehen¬
der sind als irgendein Pakt, der die deutsche
Unterschrift trägt , und erklärte doch, daß
diese Bündnisbande gegen keinen Staat ge¬
richtet seien. Auch in Berlin kommen in den
Aussprachen der beiden Außenminister nicht
Gegnerschaften, sondern die Gemeinsamkeit
der beiden Staaten zur Behandlung.

Zu diesen Gemeinsamkeitengehören auch
die Wirtschaftsinteressen  des
Deutschen Reiches im Donauraum . Auch
Italiens Einfluß im Donauraum ist durch
die römischen Protokolle sehr stark geworden.
Diese Protokolle lassen jedoch weiteren Mäch¬
ten die Möglichkeit des Beitrittes offen und
tatsächlich sind gerade in zwei Staaten , die
sich bisher an die Sowjetunion anlehnten,
starke Strömungen offenkundig geworden,
die den Beitritt zu diesen Protokollen anstre¬
ben: In Rumänien, das sich Titulescus und
seiner Anhänger entledigt hat. und in der
Tschechoslowakei, deren Außenminister erst
am Donnerstag diese Neigung zugegeben hat.
Die deutschen Interessen im
Donauraum sind den italieni-
schen nirgends entgegengesetzt.
Von einer Zusammenarbeit im Mitteleuropa
rschen Raum kann Europa nur gewinnen.

Auch in der westeuropäischen Frage lausen
die deutschen und italienischen Interessen ge¬
meinsam. Italien hat für das französische
Kollektivsystem so wenig übrig wie das Deut¬
sche Reich. Und auch in England ist man sich
im klaren, daß ohne Italien ein Westpakt
zwecklos wäre. Schließlich eint das Deutsche
Reich und Italien noch die gemeinsame Ab¬
lehnung des völkerzerstörendenBolschewis¬mus.

Die Herzlichkeit, die dem Vertreter des
Duce im Reiche entgegengebrachtwird, ent-
springt also durchaus natürlichen Quellen,
die gewisse Stimmungsmacher in Paris und
anderswo gerne trüben möchten. In Italien
wird diese Herzlichkeit von der Presse denn
auch durchweg besonders hervorgehoben. Das

bereits erwähnte römische Blatt „Lavoro
Faschist«" faßt denn auch daS Ergebnis der
zwei Tage, die sich Gras Ciano m Berlin
aushält , in folgende Worte zusammen:

Die Grundlagen für eine neue Gemein¬
schaft des Zusammenlebens in Europa sind
die Gleichberechtigung und die Notwendig¬
keit. die Kultur und den Primat Europas
zu retten. Daß diese Bemühungen von Er¬
folg gekrönt sein werden, steht außer Zwei-
sel. Die gemeinsamen Absichten und die
Uebereinstimmungder Aktionen der beiden
Länder haben in Berlin bereits eine
Atmosphäre erzeugt , die be¬
stimmt nicht unbegründet  ist,
wenn man auch die Bestätigung erst
nach der Begegnung des italie¬
nischen Außenministers mit dem
Führer und Reichskanzler Ende
dieser Woche  erwarten kann.

Der italienische Justizminister Solmi  ist
am Donnerstag zur Teilnahme an der Jah¬
restagung der Akademie für Deutsches Recht
in München eingetrosfen, wo er am Bahnhof
vom Präsidenten der Akademie. Reichs¬
minister Dr . Frank,  begrüßt wurde.

Brüssel, 32. Okt. Die innenpolitische Lage
steht im Zeichen einer wachsenden Spannung
zwischen der Regierung und der Rexbewe-
gung. Die Erklärung Degrelles, die für
Sonntag angesetzte Massenkundgebung in
Brüssel trotz des Regierungsverbotes abzu-
haltcn, hat zu einer gefährlichen Zuspitzung
der Lage geführt und man steht unter dem
Eindruck einer bevorstehenden Machtprobe.

Die Regierung hat sich zunächst darauf ver¬
legt, die Vorbereitungen für die Versamm¬
lung am Sonntag zu erschweren. Die bean¬
tragten Sonderzüge, mit denen die Rexleitung
ihre Anhänger am Sonntag nach Brüssel
führen wollte, sind von der Eisenbahnverwal¬
tung nicht genehmigt worden. Rex hat da¬
raufhin Anweisungen an seine Untergliede¬
rungen gegeben, den Transport mit anderen
Mitteln durchzuführen, um Len erschwerten
Umständen zum Trotz die Versammlung doch
noch möglichst eindrucksvoll zu gestalten. Ob
es Degrelle allerdings unter diesen Umstän¬
den noch möglich sein wird, mit 250000 An¬
hängern, wie dies ursprünglich geplant war,
aufzumarschieren, erscheint fraglich. Es hängt
das von den vorläufig unbekannten, aber
sicherlich noch zu erwartenden Maßnahmen der
Regierung ab.

In der belgischen Oeffentlichkeit wird die
Haltung der Regierung vielfach starker Kritik
unterzogen. Der weitaus größte Teil der Be¬
völkerung hat kein Verständnis dafür, daß die
Regierung unter dem Druck der Marxisten
die in der belgischen Verfassung garantierte
Versammlungsfreiheit den Rexisten gegen¬
über aufhebt, während den Sozialisten und
Kommunisten nicht die geringsten Hindernisse
bei ihrer volksverhetzenden Versammlungs¬
tätigkeit in den Weg gelegt werde.

MiniftervrSsidenl van Zeeland
gegen die Nexiften

Brüssel, 22. Okt. Ministerpräsident van
Zeeland hielt am Donnerstagabend im Rund¬
funk eine Rede, in der er zur innerpolitifchen
Lage Stellung nahm und sich sehr scharf gegen
die Rexbewegung wandte. Er legte die
Gründe dar, die die Regierung veranlaßt hät¬
ten, die für nächsten Sonntqg angekündigte
Versammlung der Rexisten zu verbieten.
Gleichzeitig kündigte'dr an , daß künftig, so
lauge die inneren Spannungen noch andauer¬
ten, alle öffentlichen Versammlungen ohne

ZI. Paris , 22. Oktober
Obwohl über die letzte Aussprache zwischen

dem französischenAußenminister Delbos
und dem belgischen Botschafter Kerkhove
Stillschweigen bewahrt wird, wird in Paris
von einem neuen, weitgehenden Angebot
Frankreichs an Belgien zur Aufrechterhal-
tung des Militärbündnisses gesprochen. Da¬
nach soll Frankreich, auf diese Art den West-
Paktgedanken geradezu sabotierend, bereit
sein. Belgien für alle Zukunft seinen Gebiets¬
bestand ohne Gegenseitigkeit zu verbürgen,
wenn Belgien im Bedarfsfälle
französische Heereskörper auf
belgischem Gebiet operieren
läßt.  Außerdem müßte sich Brüssel ver¬
pflichten, niemals auf ähnlicher
Grundlage mit dem Deutschen
Reiche zu verhandeln.  Eine belgische
Antwort aus diesen Vorschlag ist bisher nicht
bekannt geworden.

Der nationalslämischeBlock hat beschlossen,
von der belgischen Regierung die Aufhebung
des belgisch- französischen Militärbündnisses
zu verlangen.

Unterschied der politischen Richtungen verbo¬
ten würden, wenn die Veranstaltung einen
derartigen Umfang habe, daß ihre Kontrolle
und die Aufrechterhaltung der Ordnung in
-Frage gestellt sei. Diejenigen, die aus der Le¬
galität heraustreten wollten, würden die
Strenge der Gesetze zu spüren bekommen. Die
Regierung habe, so führte van Zeeland weiter
aus, das Verbot der Kundgebung erlassen,
weil sie für die Aufrechterhaltung der Ord¬
nung verantwortlich sei. Die Regierung werde
auch in Zukunft sorgen, daß die Ordnung
nicht gestört werde. Die Rexisten hätten gegen
die Regierung eine haßerfüllte, negative und
destruktive Kampagne entfaltet. Niemals
werde die Regierung zulassen, daß der Führer
der Rexbewegung seine Drohungen wahr¬
mache. Es werde in Belgien nicht geduldet
werden, daß die Straße herrsche. Die Regie¬
rung sei gewillt und im Stande , die Ordnung
gegen jedermann zu sichern.

In seinen weiteren Ausführungen richtete
der Ministerpräsident einen Appell an den
Patriotismus seiner Mitbürger . Viele lebten
in Sorge wegen der kommunistischen Gefahr.
Sic feien entsetzt über die Verwüstungen, die
die kommunistische Propaganda in anderen
Ländern angerichtet habe. Die Regierung sei
gegen jeden Versuch einer kommunistischen
Revolte gewappnet.

Nrck nach London elngeladen
Warschau, 22. Oktober

Der Warschauer britische Botschafter hat
dem Polnischen Außenminister Beck die offi¬
zielle Einladung zu einem Besuch in London
überreicht, der als Erwiderung des Warschauer
Besuches des britischen Außenministers Eden
im Frühjahr 1935 gelten soll. Außenminister
Beck wird der erste fremde Staatsmann sein,
der die englische Hauptstadt nach der Hof-
trauer besucht und auch vom König Eduard
empfangen werden.

Ein Freund Mwinows verhaftet
London, 22. Oktober.

Der Pariser Korrespondent der „Daily
Mail " berichtet, daß Tschlenow. ein persön¬
licher Freund Litwinows und früherer
AttachS der sowjetrusstschen Botschaft in
Paris , in Moskau verhaftet worden sei. Der
Grund dieser Verhaftung sei unbekannt.

Die Tschechoslowakei an
Sowietrilkland gekettet

Außenpolitische Aussprache vor
den Ausschüssen des Prager Parlaments

bin. Prag , 22. Oktober.
Die am Donnerstag in den Außenaus¬

schüssen der beiden Kammern des Prager
Parlaments abgeführte außenpolitische De¬
batte beherrschte schon seit Tagen die poli¬
tischen Kreise der Tschechoslowakei. Immer
stärker war eine scharfe Opposition gegen
die sowjetfreundliche Politik der Regierung
um Ausdruck gekommen, die schließlich dazu
ührte. daß man angesichts der scharfen Aus¬

lassungen der Blätter der stärksten tsche¬
chischen Regierungspartei , der Agrarier,
gegen die unheilvolle Sowjetpolitik und daS
System der kollektiven Sicherheit, bereits von
Krisengefahren für das Kabinett Hodza
sprach. Für einen Kurswechsel der Außen¬
politik trat auch der greise tschechische Revo¬
lutionär Dr . Kramarsch  ein . der in den
„Narodni Listy" u. a. erklärte: „Ich besitze
nicht genug offiziellen Optimismus , um nicht
zu sehen, wie sich die Lage gegen uns ge-
staltet und wie unser nationaler Staat be¬
droht ist." Sogar der slowakische Sozial¬
demokrat Dr . Derer  ist gegen den Kom¬
munismus össentlicki aufgeireten.

In seinen Ausschußerklärungen hat nun
Außenminister Dr . Krosta eindeutig ausge¬
sprochen, daß die Tschechoslowakei nicht be¬
absichtigt. dem Beispiel Belgiens zu folgen.
An die Spitze seiner Ausführungen stellte
Krofta — einer Tradition tschechoslowa¬
kischer Außenpolitik folgend — eine scharfe
Ablehnung der Idee , die Pariser Vorortever¬
träge zu revidieren, auch nicht im Rahmen
der Völkerbundsreform. Die Beibehaltung
der bisherigen Politik begründete der Mini-
ster: „Unsere geographische Lage ist ganz an¬
ders als die Belgiens. Wir haben weder die
Sicherheit, noch irgendeine besondere Hoff¬
nung, daß irgendein europäischer Staat sich
unser ernstlich gegen irgendeinen Angreifer
militärisch annehmen würde, wenn wir unS
seine Hilfe nicht im vorhinein durch unsere
Gegenverpflichtungsicherstellen. Daher müs-
sen wir nicht nur auf unseren bisherigen
Bündnisverträgen beharren, sondern müssen
darüber hinaus deren Festigung und Erwei¬
terung anstreben."

Schließlich bekannte sich der Minister zur
wirtschaftlichen Zusammenarbeit in Mittel¬
europa auch mit dem Deutschen Reich, Ita¬
lien und Oesterreich, „soweit sie im Einklang
mit der gesamten politischen Linie einer der
Verbündeten der Tschechoslowakei und unter
deren Beteiligung erfolgen würde".
Und-Moskau wühlt welker
* Das Hauptblatt der katholisch-slowakischen
Dolkspartei, „Slowak", setzt trotz aller Be¬
schlagnahmungen seinen Kampf gegen die
Bolschewisierung unerschrocken fort. So be¬
richtet das Blatt , daß die Sowjetfreunde be-
reirS 250 Zweigstellen in tschechoslowakischen
Städten gegründet haben, 100 Sowjetabord¬
nungen haben die tschechoslowakischenFabri¬
ken besichtigt und seit Neujahr haben
1000 Personen aus der Tschechoslowakei die
Sowjetunion besucht, darunter 500 Lehrer.

Navalmmers aen«mimnl
Burgo  8, 22. Oktober.

Aus dem Hauptquartier Valladolid
trifft die Nachricht ein, daß die Truppen des
Generals Mola am Mittwochnachmittag den
roten Stützpunkt Ravalcarnero  einge-
nommen haben, der vom Madrider Stadt¬
zentrum nur 3V Kilometer entfernt liegt. Die
Roten ergriffen die Flucht und hinterlietzen
eine große Anzahl Waffen und Munition.
Im Lause der Gefechtshandlung, über die
einstweilen noch nähere Nachrichten fehlen,
wurden 2 rote Jagdflugzeuge und eine
Potez-Maschine abgeschossen.

Die Einnahme von Ravalcarnero ist von
größter Bedeutung, da nun die Autostraße
nach Madrid sür die nationalistischen Trup¬
pen freigeworden ist. Die rote „Regierung"
hatte auf den Widerstand ihrer in Naval-
carnero zusammengezogenen Streitkräfte ihre
letzte Hoffnung gesetzt. Gleichzeitig wurde
der Ort Villa manta  in der Nähe von
Ravalcarnero von den Mola-Truppen bekekt.

Gefährliche Spannungen in Belgien
Negierung gegen NeMen



Sie Welt in wenigen Zeilen
Loekvesser vernicklet Uber 10 Llllllonea Tiegel

Die große Sturmflut am Sonntag hat den
am hannoverschen Ufer der Unterelbe gelege¬
nen Ziegeleien ungeheuren Schaden zugefügt.
Am ganzen find weit über zehn Mil¬
lionen Ziegelsteine durch das
Hochwasser vernichtet  worden . Das
Wasser war in die Trockenschuppen der Zie-
gelcien eingedrungen, in denen etwa 30 Mil¬
lionen Steine zum Trocknen aufgestapelt
Waren. Die noch ungebrannten Steine wur¬
den aufgeweicht und sanken wieder zu Lehm¬
haufen zusammen.
kUegerln »Iscxse Lsstle versekollea

In Pariser Luftsahrtkreisenzeigt man sich
beunruhigt über das Schicksal der bekannten
französischen Fliegerin Maryse  Bastie.
die im Gebiet von Rio del Oro an der afri¬
kanischen Westküste verschollen ist. Die Flie-
gerin flog am Dienstag aus Dakar nach
Casablanca mit einem Sportflugzeug ab.
Gerüchtweise verlautete am Mittwoch, daß
sie in Jfni notgelandet sei. Eine Bestätigung
dieser Nachricht war nicht zu erhalten.
»Herr Usse " — sock In perle

Ein Pariser wäre bei der letzten Luftschutz.
Übung beinahe ein Opfer seiner Unkenntnis
geworden. Da er schon seit Jahren
keine Zeitung mehr gelesen  hatte,
wußte er auch nichts von den für die Hebung
getroffenen Maßnahmen. Als am Freitag
abend nun Plötzlich unter dem Geheul sämt¬
licher Sirenen Paris in völliges Dunkel
tauchte, erinnerte er sich an den Weltkrieg
und glaubte an einen Luftangriff. Um dem
Tod durch Fliegerbomben zu entgehen, wollte
er freiwillig aus dem Leben scheiden und
öffnete sämtliche GaShähne  seiner
Wohnung. Am nächsten Morgen fanden ihn
Nachbarn bewußtlos auf. Er wurde in ein
Krankenhaus gebracht, wo er erst nach Tagen
die Besinnung wiederfand und sein eigen¬
tümliches Abenteuer erzählte.
»Hluseoblirz " begegnet Scdolseklkk .Medlesvlg"

Luftschiff .Hindenburg " funkte:
.Ueberfliegen 10.45 MEZ. Las Palmas.
Ziehen um Schulschiff. Schleswig" der deut-
M » Kriegsmarine Schleife und wechseln
Briefe."
K«ei ervkkoet Xoszrskuozim Io OIxmpIs

Die Vorarbeiten für die Ausgrabun¬
gen in Olympia  haben begonnen. Die
Leitung der Arbeiten steht unter Au'
des Leiters des Deutschen Archäologi
Institutes in Athen Dr . Armin von Ger-
lan.  Aus Anlatz des Beginns der Vor-
arbeiten besuchte Professor Dr. Wilhelm
Dörpfeld  und der Generalsekretär der
XI. Olympischen Spiele Dr. Diem - Olhm-
pia. Im Frühjahr 1937 werden die Aus-
rabungen durch Reichserziehungsminister
' u st feierlich eröffnet,

kein « Leverdaogea »n t-örlng
Seit der Beauftragung des Ministerpräsi¬

denten Generaloberst Göring  mit der
Durchführung des Bierjahresplanes wird
das StabSamt des Ministerpräsidenten mit
Gesuchen um Verwendung überschwemmt.
Die Pressestelle des Ministerpräsidenten teilt
darum mit: „Ministerpräsident Generaloberst
Göring hat für die Durchführung des Vier-
jahrcsplanes seine Mitarbeiter bereits be¬
stimmt. Es wird keine besondere Behörde
oder Dienststelle gebildet. Weitere Ge¬
suche um Einstellung sind zweck¬
los ."

„Elm LlmvtlmfgM-er Kirche!"
' Der neuernannte Bischof von Passau, Dr.

Simon Landersdorser,  der am Mitt¬
woch dem Reichsstatthalter in Bayern den
Treueid leistete, hielt dabei eine beachtens¬
werte Ansprache: Als Bischof der Ostmark
übernimmt er nicht nur eine kirchlich-reli¬
giöse. sondern auch eine bedeutsame
vaterländische Aufgabe,  die durch
die Politische Lage eindeutig sestgelegt ist:
Heute ist der Bolschewismus der Feind eines
geordneten, auf der Grundlage der im Chri¬
stentum wurzelnden abendländischenKultur
ruhenden Staatswesens , zugleich auch der
größte Feind des Christentums. Diese Gefahr,
die beider Existenz im gleichen Maße bedroht,
muß genügen, sie zur Abwehr des gemein¬
samen Feindes zusammenzuschließen. Es ist
eine Hauptaufgabe der Kirche,
an dem großen Werk mitzuarbei-
ten , das deutsche Volk wieder
herauszuführen aus der mora¬
lischen Verelendung,  in die es der
AuSgang des Weltkrieges gestürzt hat und
ihm das unerschütterliche Fundament des
sittlichen und moralischen Lebens, wie der
Führer das Christentum so trefflich genannt
hat. zu erhalten.

ReichsstatthalterGeneral Ritter vonEPP
nahm mit Befriedigung zur Kenntnis, daß
der Bischof die Einreihung der Kirche in die
gemeinsame Kampffront gegen den Staat
und Kirche gleich bedrohenden Feind auch als
vaterländische Pflicht bezeichnet hat. ebenso,
daß das Verhältnis zu dem nationalsozia¬
listischen Deutschland nicht als eine aus der
Stunde der Gefahr geborene Notgemeinschast
betrachtet wird, sondern daß es eine Haupt-
aufgabe der Kirche ist mitzuarbeiten an dem
Werk, Deutschland einer glücklichen Zukunft
zuzuführen. Damit ist allen jenen eine Ant¬
wort gegeben, die glauben machen wollen,
daß Nationalsozialismus und Kirche unver¬
einbare Gegensätze sind.

Sowjetrepublik Katalonien?
Einberufung des NichteiamifAungsauSfchuNes

cg. London, 23. Oktober.
Nach einer amtlichen Mitteilung ist der

internationale Nichteinmischungs¬
ausschuß für heute , Freitag,
16 Uh r, einberufen  worden . Man rech-
net in englischen Kreisen damit, daß bis zu
diesem Zeitpunkt die Antworten Italiens und
Portugals vorliegen werden, aber auch da¬
mit, daß der sowjetrussische Der-
treter den Austritt aus dem
Nichteinmischungsabkommen
ankündigen , wird.

Für diesen Schritt hat der russische Bot¬
schafter in Paris , Potemkin, auch die Unter¬
stützung der französischen Regierung erbeten.
Der französische AußenministerDelbos mußte
ihn aber abweisen und erklären, daß Frank¬
reich an der Nichteinmischungspolitikfest-
halte. Es ist dies auf die Aussprache im
Kammerausschuß für Auswärtige Angelegen¬
heiten zurückzuführen, in der Delbos u. a.
auch erklärte, daß im Falle eines Verzichtes
Sowjetrußlands auf die Neutralität im
spanischen Bürgerkrieg und eines daraus
folgenden Konflikts mit einer Festlandmacht
der franzöfisch-sowjetrussischeBündnisvertrag
nicht sofort und automatisch in
Kraft tritt,  sondern Frankreich von sich
aus entscheiden kann, ob der Bündnisfall
gegeben ist. Der Pariser s,Jour " weiß sogar
zu berichten, daß Delbos dem Rechtsabgeord¬
neten deKerrillis  geantwortet hat, daß
Frankreich die nationale Regierung Francos
nach dem Falle von Madrid anerkennen
werde, wenn andere Staaten daS vorher tun.

Die roken Friedensstörer
Großes Aufsehen erregten die Mitteilun¬

gen des Pariser . Gringoire" über die Be¬
schlüsse des Politischen Büros
imMoskauerKreml  vom 16. Oktober,
die so weittragend sind, daß der Friede in
Europa gefährdet werden kann. Zur Unter¬
stützung der marxistischen Banden in Spa¬
nien will danach die Sowjetregierung
zehn ausländische Schiffe  mit
einer Gesamttonnags von rund 50 000 Ton¬
nen chartern, die unter dänischer,
norwegischerundbritischer
Flagge  auf Befehl des roten Marschalls
Woroschilow gegen den Widerstand der
Ossiziere des sowjetrusstschen Generalstabes
5000 schwere und leichte Maschi¬
nengewehre , 300 Kanonen und
die dazu gehörige Munition,
weiter 100 Jagd - und Bomben-
slugzeuge,  40 Fliegeroffiziere, 15 Mili¬
tärpropagandisten, 5 militärische Fachleute
sür den Funkdienst und 2 0 Offiziere
des Großen Generalstabes der
Roten Armee nach Barcelona
bringen  sollen.

Die Entsendung des früheren Sowjetbot¬
schafters in Warschau, Antonow - Owsc-
senko,  als Generalkonsul nach Barcelona
wird in englischen Blättern dahin gedeutet,
daß die Sowjets nach dem kaum mehr ver¬
meidbaren Fall von Madrid Katalonien zur
Sowjetrepublik machen wollen. Im Zusam¬
menhang damit gewinnt die Reise des frühe¬
ren Präsidenten der katalanischen General-
idad, Casanova, nach Paris besondere Be¬
deutung.

Ueber die Noll« des Sowjetbotschafters
Moses Rosenberg in Madrid schreibt Walter
d'Ormessov im Pariser „Figaro ": Rosenberg

ist der tatsächliche Machthaber in der Madri¬
der Regierung. Als z. B. der jetzige Außen¬
minister der Madrider Negierung de Vayo
vor einiger Zeit die Ablösung der Negierung
Giral durch ein kommunistisch-anarchistisches
Kabinett vorschlug, hat Rosenberg angeord¬
net, daß die „demokratische Fassade" der
Madrider Regierung gewahrt bleiben müsse.
Auch der Staatspräsident Azana wurde da¬
mals durch die Vermittlung Rosenbergs am
Rücktritt gehindert.

Neue Botschaft Stalins an
Largo Caballero

St . Jean deLuz,22.  Okt . Den spa¬
nischen Nationalisten ist es gelungen, eine
neue RadiobotschaftStalins an Largo Caba-
rello aufzufangen. Aus dieser Botschaft er¬
gibt sich, daß die Hilfeleistung Sowjetrutz-
lands für die spanischen Marxisten die Nieder¬
werfung des Faschismus bezwecke. An diesem
Kampf, der keine innerspanische Angelegenheit
barstelle, sei die gesamte „fortschrittliche"
Menschheit interessiert.

Scharfe Maßnahmen der Burgos-
Regierung

Paris , 22. Okt. Nach einer Meldung der
„Libertö" aus Salanranca soll ein anscheinend
sowjetrussifcher Dampfer versuchen, in San¬
tander Waffen und Munition für die rote
Miliz zu landen. Die Nationalisten haben
darauf einen Kreuzer angewiesen, jedes in den
spanischen Hoheitsgewässern befindliche sow¬
jetrussische Schiff anzuhalten und es zu ver¬
senken, wenn es Waffen und Munition an
Bord haben sollte. Die Burgos -Regierung
werde diesen Beschluß unverzüglich allen
fremden Regierungen zur Kenntnis bringen.

Furchtbares Martyrium
eines Bischofs

Burgos , 22. Ökt. Die aus Barcelona ein¬
laufenden Meldungen berichten immer wieder
über neue furchtbare Greueltaten der mar¬
xistischen Horden, die die katalanische Haupt¬
stadt terrorisieren. Besonders erschütternd
sind die soeben bekanntgewordenenEinzelhei¬
ten der Ermordung eines katalanischen Bi¬
schofs. Nachdem der Bischof längere Zeit von
den Roten gefangengehalten und grausamen
Folterungen unterzogen worden war, wurde
er eines Tages auf einem öffentlichen Platz in
Anwesenheit einer großen Menschenmenge un¬
ter rohen Scherzen wie ein Sklave meistbie¬
tend versteigert. Nach dieser als .Molksbelu¬
stigung" aufgezogenen Szene stürzte sich der
rote Mob auf den Priester und prügelte ihn
in furchtbarer Weise zu Tode. Der schwer ver¬
letzte Bischof, der kaum mehr Lebenszeichen
von sich gah, wurde schließlich von den roten
Bestien in nicht wiederzugebenderWeise ab¬
geschlachtet.

Das Internationale Rote Kreuz in Lon¬
don hat aus Madrid die Nachricht erhalten,
daß dort nach zuverlässigen Schätzungen über

!10 000 Personen (darunter 1500 Frauen) ent¬
weder als Geiseln oder als Gefangene festge-

^halten würden.

Der Vormarsch aus Madrid
Burgos, 22. Oktober

In den Vormittagsstunden des Donners¬
tag haben die nationalen Truppen die Ort¬
schaft Navas del Marques  am Süd¬
hang der Sierra de Guadarrama in der
Nähe von El Escorial eingenommen. Ueber
die Einnahme von Naval Carnero wird be¬
kannt, daß die roten Truppen keinen großen
Widerstand leisteten, ihre vorzüglich befestig¬
ten Stellungen beim sieghaften Vorrücken
der nationalen Truppen sofort aufgaben
und in Lastkraftwagen und Automobilen in
Richtung auf Madrid flüchteten. Von den
nationalen Truppen wurden 200 Gefangene
gemacht. Um Naval Carnero hatten die
Noten sechs stark befestigte Verteidigungs¬
gürtel gezogen. Heftig gekämpft wurde um
den zweiten und dritten Gürtel. Die Stadt
wurde von den besten Kräften der Noten
verteidigt, die über starke Artillerie verfüg,
ten. Der Berichterstatter stellte fest, daß die
nationalen Truppen nach der Eroberung
dieser Schlüsselstellung den Angriff auf
Madrid nun von Süden und Südwesten her
fortsetzen können.

Aus einer Rundfunkmeldung von Tene¬
riffa wird bekannt, daß sich die ganze
Sierra de Alcubierre  in den Hän-
den der Nationlisten befinde. Der Vormarsch
der Nationalisten von Siguenza aus werde
ununterbrochen fortgesetzt, und die Truppen
General Francos fänden auf dieser Strecke
keinen besonders heftigen Widerstand.

Nach einer Rundsunkmeldung von La
Coruna haben die Truppen des Generals
Aranda ihren Marsch auf Gijon an¬
getreten,  wohin sich die marxistischen
Truppen nach der Einnahme Oviedos ge¬
flüchtet haben. Sämtliche Marxistenjührer

hätten die Flucht ergriffen und der Bevölke¬
rung habe sich eine Panikstimmung bemäch-
tigt. Der marxistische Abgeordnete Gonzalez
Pena habe sich nach der Einnahme von
Oviedo nach Sama begeben und dort für
über 30 Millionen Peseten und eineinhalb
Millionen in Gold abgehoben, die aus Dieb¬
stählen herrührten, die die roten Truppen
in den Banken von Gijon und Aviles durch¬
geführt hätten. Pena habe die Stadt mit
unbekannter Richtung verlaßen.

Die roten Bonzen fliehen
Die Ueberfiedlung des spanischen Staats-

ten Azana nach Barcelona wird von
Madrid nunmehr amtlich bestätigt. Nach drei
tägigem Aufenthalt in der katalanischen
Hauptstadt erteilte Azana Madrid den Befehl,
sofort die Leibwache nach Barcelona zu sen¬
den. Diese Maßnahme wird dahin ausgelegt,
daß Azana beabsichtigt, einen längeren, wenn
nicht gar ständigen Aufenthalt in Barcelona
zu nehmen. „Matin " will in Zusammenhang
mit der Reise der Gattin des roten spani¬
schen Präsidenten Azana nach Paris wissen,
daß bereits vor einigen Tagen mehrere Mit¬
glieder der Familie Azana in Marseille em-
getroffen seien.
Ergebnislose Verhandlungen mit den
Basken

Die am Mittwoch in St . Jean de Luz zwi¬
schen Vertrauensmännern des Generals
Franco und der baskischen separatistischen
Verwaltung von Bilbao stattgefundenen
Verhandlungen über eine Uebergabe der
Stadt und Umgebung sind ergebnislos ver¬
laufen, weil die Baskersiauf einer allgemeinen
Amnestie sowie auf der Beibehaltung der von
der Madrider Regierung kürzlich gewährten

«Utvtivme» ocecyie oeoarrien, oie nicyl zu»
zesagt werden konntE

Am Rande der großen NvM
U8^ . gegen drltleeke kNugreugkeötellungen?

„Neuyork Times" schreiben in großer Auf-
machung zu den britischen Flugzeugbestellun-
gen in den Vereinigten Staaten , daß die
Herstellungsmöglichkeitengering seien, weil
dre amerikanischen Flugzeugfabrikenzur Zeit
mit Regierungsaufträgen voll beschäftigt
sind. Großbritannien will sicherlich mit den
ersten Bestellungen einmal einen Fühler aus-
strecken, um das Verhalten der amerikani¬
schen Oeffentlichkeit zur Inanspruchnahme
der amerikanischen Industrie für die bri-
tischen Rüstungen zu beobachten.
braokreleks Streikende verNeo »»epruckevollcr

In einem der erneut in Lille  ausgebro-
chenen Streiks fordern die Streikenden nicht
nur sofortige Einführung der 40-Stunden-
Woche, bezahlten Urlaub von 26 Tagen und
eine Lohnerhöhung um 7 v. H., sondern auch
noch volle Bezahlung der Löhne während
der Militärdienstzeit sowohl im aktiven
Dienst wie auch bei Reserveübungen.
ÜHnleterprLeläeol kontrolliert dlsrktprelse

In Polen hat die Regierung einen euer-
gischen Kampf gegen die Preistreiber be-
gönnen. Ministerpräsident Skladkowski
erschien vor einigen Tagen Persönlich auf den
Marktplätzen und kontrollierte' die Einhal-
tung der Preise. Eine Reihe von Händlern
wurden empfindlich bestraft. Auch der
Starost von Warschau-Mitte und der be-
treffende Chef des Polizeikommissariatswur-
den strafweise in die Provinz versetzt, weil
sie die Preise nicht kontrolliert hatten. Künf¬
tig werden Preistveiber in ein Konzentra¬
tionslager gebracht werden.
Kote klelrpresse Io vulz - rlen vernicklet

Der bulgarische Innenminister hat 17 in
Sofia erscheinende linksradikale Zeitungen
und Wochenschriften mit sofortiger Wirkung
für ständig verboten; es handelt sich meistens
um getarnte kommunistische Blätter , die für
eine sogenannte „Volksfront" Stimmung
machten.
:öceoUes VorUcrsslen

In Aleppo (Syrien ) Hetzen auswärtig»
Interessenten (Kommunisten) Mohamme-
daner und Christen gegeneinander. Bei Zu¬
sammenstößen wurde ein Christ getötet und
mehrere Christen verletzt. — In Palä-
stina  ist an Stelle des arabischen Streiks
ein Boykott der jüdischen Kaufleute durch die
Araber getreten, um die Juden an ihrem
empfindlichsten Nerv zu treffen. — Im Irak
ist es zu offenen Angriffen der Araber auf
Juden gekommen, wobei mehrere Juden ge¬
tötet wurden. In zahlreichen Orten haben die
Juden die Läden schließen müssen.
Vorstvk nsek IVestsbesslnlen erkolgreick

Nach erbitterten Kämpfen mit abessinischen
Irregulären hat sich die Kolonne des italie¬
nischen Generals Geloso den Zugang in die
Provinz Sidamo  über das Giabassere-Ge-
birge erkämpft. Der Führer der abessinischen
Rebellen, Deschak Alai, ist gefallen. 50 schwere
italienische Luftbomber haben 500 Mann in
Lemkiti in Sidamo gelandet: die Suche nach
den Mördern des im Frühjahr von abessini¬
schen Banden ermordeten General Maliocco
war erfolgreich.

KSA-Sommiieiir IKK IkbeimmI
M«II WM „Min«am»!"

eg. London, 22. Oktober
Das in Los Angeles erscheinende Blatt

„California Weckruf" berichtet, daß der Gou¬
verneur von Georgia, Talmadge,  kürzlich
einem Besucher, mit dem er auf Bücher zu
sprechen kam, erklärt hat : „Ich habe keine
Zeit sür Bücher; ich bin außerordentlich be¬
schäftigt. Aber es gibt ein Buch, sür das
ich mir Zeit genommen habe: Es ist Hit¬
ler  s „M ei n K a m P f"I D a s ist ein Buch!
Das ist etwas, was jedermann im Lande
lesen sollte. Es ist die Geschichte des bedeu-
tendsten lebenden Mannes in der Welt. I ch
habe - 8 siebenmal gelesen ."

Mm und Aurtol
des Betruges beschuldigt

Paris , 22. Oktober.
Der Verband der französischen Steuer¬

zahler hat gegen Ministerpräsident Blum
und Finanzminister Auriol  eine Zivil-
klage wegen betrügerischer Angabe von
Wertpapieren eingereicht, nmtz.em me
Staatsanwaltschaft dem Anträge des Steuer.
;ahlerverbandes auf Einleitung eines Ver¬
fahrens von Amts wegen nicht stattgegeben
sat. Die Klage stützt sich darauf , daß die
oeiden Minister zur Rechenschaft gezogen wer¬
den sollen, weil sie während der Auflegung
der Anleihe erklärten, es finde keine Abwer-
tung statt, während eine solche dann schließ¬
lich doch von ihnen vorgenommen wor¬
den ist,

Lnßlamlrei «« äeutscder prantkiimpler
Unter Führung des Präsidenten der Ver¬

einigten Deutschen Frontkämpfer - Verbände,
Obergruppenführer Herzog von Koburg
wird ' eine deutsche Frontkämpfer-Abordnung
heute zu einem sechstägigen Besuch nach Eng-



Nr. 41 Erzählungen für den Feierabend
„Gute Nacht, Hochwörden, Herr Pfarrer !"
Line lustige Gerichte für die Zeit des neuen Weins/ von̂ nürkii»

Das Weinstädtchen„Der rote Löwe"
„Gute Nacht. Hochwürden, Herr Pfarrer !"

Das ist doch sonst ein Gruß, den sich ein Pfarr.
Herr gar gerne von seinen Pfarrkindern ge¬
fallen läßt, ein schöner, ein achtungsvoller
Gruß . Und doch hatte der Herr Pfarrer von
Wnrsthausen sich diesen Gruß ein für allemal
und ernstlich verbeten, und niemand in Wurst¬
hausen durfte sich erlauben, zu sagen: „Gute
Nacht, Hochwürden, Herr Pfarrer !"

Warum ? Das soll erzählt werden.
Wursthausen — trotz seinem fleischlichen und

stark nach irdischer Prosa duftenden Namen —
ist ein herziges, romantisch und poetisch ge¬
legenes kleines Städtchen an einem Ausläufer
des südlichen Schwarzwaldes. Da, wo das
X . . . tal in das Rheinlal mündet, liegt es
mit seinen roten Ziegeldächern malerisch
gruppiert um einen kleinen Rebhügel, auf
dessen Spitze die Kirche und das Pfarrhaus
liegen.

Wursthausen ist ein wohlhabender Ort , wo
jeder Bürger ehedem ein paar Oehmlein selbst-
gezogenen Markgräfler im Keller liegen hatte:
der beim roten Löwenwirt aber — obschon er
nicht besser war , schmeckte ihnen am besten, und
der Durst nach des Löwenwirts Achter war so
allgemein, daß Wursthausen ganz füglich auch
Dursthausen hätte heißen können.

De Herr Pfarrer von Wursthausen war ein
ganz braver Mann , rein und christlich in sei¬
nem Wandel, leutselig und gemein mit den
Leuten, und gar nicht zu stolz, mit den Bür¬
gern abends im „Roten Löwen" auch sein
Schöpplein zu trinken, und mit ihnen zu plau¬
dern über allerlei, über Krieg und Frieden,
über den Sultan und den Napoleon, über
Volkswirtschaftund Landwirtschaft, und man¬
ches gute Wort ist dabei gefallen, und wenn's
die Bürger mit nach Hause nahmen und im
Herzen bewahrten als guten Samen , so ist's
ein Schöpplein Achter wert gewesen» wenn
nicht mehr.

Und predigen konnte der Herr Pfarrer , es
lief einem nur so eiskalt den Rücken hinunter,
oder siedendheiß, je nachdem er gerade ein
himmlisches oder ein höllisches Klima behan¬
delte. Die Weiber hatten deshalb auch einen
grausamen Respekt vor ihm, und weil er ein
gar so braver und würdiger Herr war , so
war 's ihnen eigentlich ganz recht, daß ihre
Männer abends in den „Roten Löwen" gingen,
War doch der gute Mann , der Herr Pfarrer,
dort, und eine bessere Gesellschaft konnten sie
ja für ihre Männer gar nicht wünschen. So
ging es lange Zeit ; die Männer waren brav
und solid, kamen abends 9 Uhr nach Hause,
und wunderselten, daß einer einen Stips mit
nach Hause brachte, höchstens ein bißchen auf¬
geräumt, zärtlich und liebenswürdig, und eine
solche Wirkung aus des Löwenwirts Keller
ließen sich die Weiber schon gerne gefallen. Wie
gesagt, so ging es lange Zeit, bis der 66er
anfing, m den Fässern zu rumoren. Da aber . .
Und letzt können wir mit unserer eigentlichen
Geschichte beginnen.

Es war eine milde Herbstnacht. Der Voll¬
mond stand an dem klaren Himmel und schaute
herunter auf das schlummernde Wursthausen,
aber etwas ärgerlich, wie es schien, daß er so
einsam die Strvßen des Städtchens durch¬
wandeln mußte, in denen sich— außer einem
Kater, der an den Häusern hinstrich — auch
keine lebende Seele zeigte. Der gute Mond,
wenn er voll ist, hat gesellige Launen, und hat
es nicht gerne, wenn man ihn so einsam und
unbeachtet seine Straße ziehen läßt. Jetzt aber
verzog sich sein breites Gesicht zu einem behag¬
lichen Lächeln; denn aus dem Schatten der
Häuser in sein volles Licht trat ein mensch¬
liches Wesen, und was die gute Laune des
Nachtkönigs wesentlich vermehrte, der Mensch
War offenbar in einem ganz ähnlichen volu-
minösen Zustande wie er selber, nur mit dem
Unterschied, daß der Mensch seines Weges
weniger sicher schien als der Mond. Herr
Bürstenbinder und Gemeinderat Wagner —
denn er war es, der die teilnehmende Aufmerk¬
samkeit des guten Mondes erregt hatte — war
offenbar nicht vollständig mit sich einig, nach
welcher Himmelsgegend er seine Schritte senken
solle, denn er stand mitten in der Straße und
schaute mit verschwommenen Augen hilfe¬
suchend nach oben. Dort links auf dem Hügel,
kaum 200 Schritte von ihm entfernt, stand ein
Haus, besten Fenster im Mondschein glänzten
und das ihm eine entfernte Aehnlichkeit mit
dem Pfarrhause von Wursthausen zu haben
schien. Und nun tauchte neben diesem er¬
habenen Gedanken eine dunkle Erinnerung in
ihm auf, als müsse sich irgendwo in der Äähe
des Pfarrhauses ein anderes Haus befinden,
das einem gewissen Bürstenbinder und Ge-
meinöerat namens Wagner eigentümlich zu¬
gehöre, ja jetzt war er sicher, daß es sich in
Wirklichkeit so verhalte. Nun aber begann die
Turmuhr zu rasseln. Herr Wagner lauschte.
Die ersten neun Schläge nahm er mit großer
Gemütsruhe auf, beim zehnten Schlage schür-
telte er bedenklich mit dem Kopfe, als wollte
er sagen: „'s ist doch merkwürdig, wie man
sich in der Zeit irren kann" — beim elften
Schlage riß er erstaunt die Augen auf und

blinzelte an dem Turme hinauf, ob so etwas
auch möglich sei, — und der zwölfte Schlag
war wie ein Schlag des Schicksals, oder als
ob der alte Kirchturm ihm eine kolossale Ohr¬
feige gegeben hätte. Der Herr Gemeinderat
und sein Schatten machten plötzlich einen
Sprung und setzten sich m einen kurzen
Galopp, und ohne weiteres Abenteuer erreichte
Herr Wagner seine eigene Haustüre . Er konnte
nicht fehlen, es war die seinige, denn er hatte
sie eigens zu diesem Zweck hellgrün anstreichen
lassen Daß Herr Wagner sich nicht genau er¬
innern konnte, auf welcher Seite der grünen
Türe das Schlüsselloch sich befinde, ist bei
so Haustüren , die nach Mitternacht oft einen
sehr unliebenswürdigen und widerspenstigen
Charakter anzunehmen pflegen, nicht zu ver-

Der Nebel steigt, es fällt das Laub,
Schenk' ein den Wein, den holden!
Wir wollen uns den grauen Tag
Vergolden, ja vergolden!

Und geht es draußen noch so toll,
Unchristlich oder christlich,
Ist doch die Welt, die schöne Welt,
So gänzlich unverwüstlich!

Und wtmmert auch einmal das Herz, —
Stoß an und laß es klingen!
Wir wisten's doch, ein rechtes Herz
Ist gar nicht umzubringen.

wundern, und es war deshalb auch ganz be¬
greiflich, daß, weil Herr Wagner das Schlüssel¬
loch heute auf der rechten Seite suchte, dre
Türe sich boshafter Weise links beschlüstei-
lochte. Da ein Versuch, das Schlüsselloch in der
Mitte der Türe zu entdecken, ebenfalls fehl-
schlug, so kam Herr Wagner nach Verlauf einer
Viertelstunde doch endlich aus die rechte Fährte
und mit einem befriedigenden Lächeln über
seinen Scharfsinn steckte er den Hausschlüssel
in das flüchiige Schloß. Die Türe öffnete sich,
aber ehe Herr Wagner die Schwelle seines
Hauses überschritt, drehte er sich um, machte
gegen das friedlich auf dem Rebhügel liegende
Pfarrhaus , besten Fenster im Mondlichte
leuchteten, eine tiefe Verbeugung und sagte

mit lauter Stimme : „Gute Nacht, Hochwürden,
Herr Pfarrer !" Und — war es das Echo, oder
was sonst — rechts und links von verschie-
denen anderen Haustüren erscholl ebenfalls
ein: „Gute Nacht, Hochwürden, Herr Pfarrer !"
und „Gute Nacht, Hochwürden, Herr Pfarrer !"
konnte man noch ganz aus der Ferne verneh¬
men. Der Gute-Nachtgruß machte die Runde
um den ganzen Rebhügel herum, wie auf den
Festungswällen das „Älles in Ordnung w der
einander zurufenden Schildwachen. Im zwei¬
ten Stockwerk des Herrn Wagner, oder viel-
mehr seines Hauses, öffnete sich jetzt leise und
vorsichtig ein Fensterladen und etwas wie
eine weiße Nachthaube schimmerte durch die
Oeffnung, da rief Herr Wagner noch einmal
mit kräftiger Stimme : „Gute Nacht, Hoch¬
würden, Herr Pfarrer !" und trat in das Haus.

Die neue Kriegslist der Wirtshausbrüder
Am anderen Vormittag, in der Elfuhrmesse,

denn auch diesen Unfug hatte der 65er bereits

Der Nebel steigt, es fällt das Laub,
Schenk' ein den Wein, den holden!
Wir wollen uns den grauen Tag
Vergolden, ja vergolden!

Wohl ist es Herbst, doch warte nur,
Doch warte nur ein Weilchen!
D: Frühling kommt, der H.mmel lacht,
Es steht die Welt in Veilchen.

Die blauen Tage brechen an.
Und ehe sie verfließen,
Wir wollen sie, mein wackrer Freund,
Genießen, ja genießen!

aus seinem Gewissen —, in welcher der
SHIossermeister Baldrian mit Hammer und
Beißzange, der Schreinermeister Trunkle mit
seiner Säge, der Zimmermeister Michelberg
mit Schurzfell und Winkelmaß, der Ratschrei¬
ber mit der Feder hinterm Ohr und noch
mehrere andere Bürger Wursthausens sich zu-
sammengefunden hatten, sagte der Gemeinderat
Wagner: „Meine Herren, jetzt ist's letz, setzt
kommen wir mit unserm „Gute Nacht, Hoch¬
würden, Herr Pfarrer !" nimmer aus . „Meine
Alte hat gestern nacht am Fenster gelauert und
hat den Lunten gerochen! 's ist nimmer zu
trauen."

„Teufel ja", sagte Meister Baldrian und
kratzte sich hinter dem Ohr, „meine will auch

schon schwierig werden. Ich Hab sie, aber noch
einmal besänftigt, der Pfarrer habe uns den
Hirtenbrief von wegen dem Lesebuch, das sie
jetzt in unseren Schulen einführen wollen,
expliziert, habe ich ihr gesagt, und meine ist
auch nicht für das Lesebuch, obgleich sie's noch
»ich: gelesen hat."

„Dummes Zeug", brummte Meister Trunkle,
„unser Herr Pfarrer ist ein rechter Mann und
ibt keinen Pfifferling auf sc einen Hirten»
rres, der ist für die Schafe gut, aber nicht für

vernünftige Menschen. Uebrigens habe ich
gestern auch eine rechtschaffene Gardinen¬
predigt auszuhalten gehabt, meine Alte ver-
lteht's. Sie hat aus die Uhr geschaut und will's
nicht glauben, daß der Herr Pfarrer so lange
in Sie Nacht hinein sitzt."

„Die verfluchten Uhren", lamentierte der
Müller Fuchs. „Ich richte zwar meine jeden
Abend um 2 Stunden zurück, aber wie lange
dauert's , so merkt's meine und dann ist der
Teufel los."

„Ja , es ist Holland in Not", sagte Herr
Wagner. „Wir müssen halt unseren Weibern
ad oculos demonstrieren — wie der Lateiner
sagt —, daß es wirklich der Herr Pfarrer ist,
der durch seine weisen Reden und lehrreichen
Geschichten uns so lange im „Löwen" festsetzt.
Vor dem Herrn Pfarrer haben die Weiber
einen grausamen Respekt und wenn sie das
glauben, so geben sie Luck."

„Aber wie das machen", jeufzte der Schnei»
der Teppich, dessen Gesicht mehrere verdächtige
Schrammen zur Schau trug , von denen er be¬
hauptete, seine Katze sei ihm ins Gesicht ge¬
fahren. Alle Welt wußte aber, daß er keine
habe.

„Halt, mir kommt ein Gedanke!" rief Herr
Wagner triumphierend. „Ein herrlicher Ge¬
danke. Ja , ja, so geht's — der Herr Pfarrer,
ha, ha, ha, der Herr Pfarrer tut uns schon den
Gefallen — und heute nacht schon muß eS
ins Werk gesetzt werden."

Was das für ein Gedanke war, der daS
Hirn des Herrn Gemeinderats erleuchtete, dür¬
fen wir vorerst nicht verraten . ,A)ie Sonne
bringt es an den Tag", oder wenn wir 's ganz
genau nehmen wollen: „Der Mond bringt es
an die Nacht".

In der Nacht, die auf diesen denkwürdigen
Tag folgte, eine halbe Stunde vor Mitternacht»
wurden wieder an verschiedenen Haustüren
Wursthausens erfolgreiche Schlüstellochentdek-
kungsversuche gemacht, verschiedene mehr oder
weniger weiße Nachthauben lauschten hinter
verschiedenen grünen Fenster'aden und nach
dem Pfarrhause hinauf erschallten wieder ver¬
schiedene „Gute Nacht, Hochwürden, Herr
Pfarrer !" Diesmal aber, und vom Monde
grell beleuchtet, wandelte den breiten Kiesweg
zum Pfarrhofe hinauf in Wirklichkeit die
Gestalt des Pfarrers , drehte sich oben an der
Gartentüre noch einmal mn, lupfte sein Käpp-
lein und sagte, daß es laut und vernehmlich
durch die Nacht schallte: „Gute Nacht, meine
Herren!" und verschwand in dem dunkeln Reb-
gange. In diesem Augenblick öffneten sich ein
Dutzend erstaunter Fensterläden, ebensoviele
erstaunte Nachthauben neigten sich zum Fenster
heraus und 12 Diskantstimmen riefen: „Gute
Nacht, hochwürdiger Herr !"

Es war also doch der Herr Pfarrer , und die
Weiber waren beruhigt.

So ging es acht Tage oder Nächte, und es
war gut. Nach acht Tagen aber war es nicht
mehr gut. „Die verfluchten Uhren", hatte der
Müller Fuchs gesagt, und er hatte recht gehabt,
die verfluchten Uhren waren 's, die schließlich
den häuslichen Frieden störten.

Das Uhrenzurückrichten ist ein zu plumper
Kunstgriff, um bei einer Frau , deren Mann
abends im Wirtshaus sitzt, mehr als ein- oder
zweimal anzuschlagen, und wenn die Weiber
sich auch jede Nacht überzeugen konnten, daß es
wirklich der Herr Pfarrer sei, dem ihre Män¬
ner „Gute Nacht, Hochwürden, Herr Pfarrer !"
zuriefen, und daß es wirklich der Herr Pfarrer
jei, der allnächtlich den „Pfarrbuckel" — wie
der Rebhügel, auf dem das Pfarrhaus steht,
von der Wursthaujer Bevölkerung genannt
rmrd — hinaufwandle, an der Gartentüre sich
umdrehe und sein „Gute Nacht, meine
Herren!" herunterschicke, so hatten doch die
verschiedenen Wand-, Stand - und Kuckucks¬
uhren schon längst verraten , daß dies zu einer
Zeit geschehe, wo ein solider Mann schon längst
ins Bett gehöre, und nun gar ein geistlicher
Herr, ein Herr Pfarrer . Daß diese Verräterei
der Uhren dem guten Rufe des Herrn Pfarrers
höchst nachteilig sein und daß der arme Herr
in der Achtung der Wursthauser Damen tief
fallen mußte, und um so tiefer, je später und
je begeisterter ihre Männer nach Hause kamen,
ist begreiflich —

Der gute Pfarrherr hatte es mit der Wurst¬
hauser Frauenwelt gründlich verdorben, er
wurde als der eigentliche Verführer ihrer
Männer von ihnen verabscheut, und sie mach¬
ten ihren Männern förmlich die Zumutung,
"ea Umgang mit diesem Uebersitzer und Nacht-
Schwärmer abzubrechen Doch je tiefer der geist¬
liche Herr in der Achtung der Damen sank, um
so ßrößer wurde die Zuneigung der Männer
zu chm, sie wiesen die Zumutung ihrer Frauen
mit Entrüstung von sich, sie schwärmten förm-
lu für ihren geistlichen Freund, es wäre eine
Sünde und eine Schande, den lieben, guten
Herrn allein im „Löwen" sitzen zu lasten, wo
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seinMurw uoerflreße von Weisheit und guten
Lehren,' nie würden sie solches tun, es sei ja
im „Löwen", wenn der Pfarrer da sei, fast wie
in der Kirche— nur lustiger.

Die Weiber gingen fortan nur mit Unmut
in die Kirche, wußten sie ja doch, daß ein Un¬
würdiger, der die Nächte hindurch schlemmte,
die Messe lese, während er doch als Vorberei¬
tung zu dieser heiligen Handlung von Mitter¬
nacht an nüchtern sein sollte. Und wenn er nun
gar predigte von Enthaltsamkeit, Mäßigkeit,
Lasten und Kreuzigung des Fleisches, da
drohte der heimlich verbissene Grimm sie zu
ersticken, sie steckten die Köpfe zusammen und
zischelten sich in die Ohren, und wer nicht
gerade ein neues Kleid, eine neue Haube, ein
neues Halstuch zu zeigen hatte, blieb am Ende
ganz aus der Kirche weg.

Dem guten Herrn war diese fatale Aende-
rung in seiner Gemeinde nicht entgangen, er
bemerkte mit Schrecken, daß seine treuesten
Schäfchen räudig werden wollten, die Kirche
wurde immer leerer und die Wirtshäuser
immer voller, da und dort vernahm er von
Trunksucht und Völlerei und von nächtlichem
Unfug, und sein Herz war betrübt und ent¬
brannte in heiligem Zorne, diesem Unheil zu
steuern und die Verirrten wieder auf den rech¬
ten Weg zu leiten. Darum , am nächsten Sonn¬
tage, donnerte er wie Moses in gerechtem
Grimme: „- und so sei es denn noch¬
mals gesagt, Geliebte, es geht in der Gemeinde
ein brüllender Löwe umher, daß er meine
frommen Schafe verschlinge, und eine gleißende
Schlange kreucht, daß sie meine Lämmlein ver¬
locke von der rechten Weide und führe in
Dorngestrüppe, allwo sie beraubet werden
ihrer Wolle durch den scharfen Dorn. Und
Suff und Völlerei und nächtlicher Unfug haben
sich eingenistet in der Gemeinde, und mein
Herz ist tief betrübet und weinet über euch.
Dem Verführer aber schleudere ich die Worte
des Evangeliums ins Gesicht: Wahrlich, ich
sage euch, ihm wäre besser, daß er mit einem
Mühlstein am Halse in das Meer versenkt
würde, wo es am tiefsten ist!" So donnerte der
würdige Herr und erhob seine Bibel und die
Hälfte der anwesenden Männer duckte sich, als
wolle er ihnen die wirklichen, vom Buchdrucker

edruckten und vom Buchbinder eingebundenen
"orte des Evangeliums an die Köpfe werfen.

Martin Luthar dankt/

Die ganze weibsiche Bevölkerung aber befiel
bei dieser Kraftstelle ein malitiöser Husten, oer
gar nicht aufhoren und chronisch werden zu
wollen schien, und sämtliche Hauben und Hüte
befiel ein krampfhaftesZittern , und ein leises
und drohendes Gemurmel ging durch die Ver¬
sammlung. Die Müllerin Fuchs, die das
Gleichnis mit dem Mühlstein als zu ihrem
Fache gehörig ganz besonders angegriffen
hatte, konnte chrer empörten Gefühle so wenig
Meister werden — ihr Mann war erst ver¬
gangene Nacht in höchst aufgeregtem Zustande
nach Hause gekommen—, daß sie sich in sitt-
licher Entrüstung erhob und die Kirche verließ.
„Die Fuchsin hat recht", murmelten die Wei¬
ber, „er selber ist der Verführer, der Heuchler,
der Pharisäer ! Pfui , wer hätte so etwas für
möglich gehalten!" Dem armen Pfarrer konnte
natürlich dieses drohende Wetterleuchtennicht
entgehen und umsonst grübelte er darüber nach,
was diese plötzliche Umwandlung in seiner
sonst so musterhaften Gemeinde veranlaßt
haben könne. Mit wahrem Schmerze sah der
würdige Herr, daß seine Gemeinde anfing, sich
von ihm abzuwenden; die Weiber gingen trotzig
an ihm vorüber und erwiderten kaum seinen

Gruß, und selbst von den Kindern,

Ein Städtlein im Schwabenland, das wir
aber nicht bei seinem richtigen Namen nen¬
nen wollen, weil wir nicht Vorhaben, jeman¬
den zu kränken — ein schwäbisches Städt-
lein, das wir einmal Holderbach nennen
wollen, hatte einen Nachtwächter, einen
Schultheiß, hatte ein paar laufende Brun¬
nen, einen spitzen, schier kecken Kirchturm,
hatte sogar eine Mauer mit Schießlöchern
und einen Wassergraben um sich und seine
biederen Bürger herum, aber einen Nebgar-
ten, wie manch anderes Städtlein , hatte es
eben nicht.

Wollten sich die von Holderbach an einem
guten Tropfen Wein erlaben, mußten sie
lhn mit erheblichen Unkosten auf der Achs
von weit hersühren. und dabei war es nicht
einmal gewiß, ob sie dann auch in seinen
Genuß kamen, denn die Zeiten waren un¬
sicher. Allerhand gefährliche Händel der gro¬
ßen Herren verunruhigten seit langem das
Land, und schon mehr als einmal war es
geschehen, daß eine sündteure Weinfuhre
einen ganz anderen Weg genommen, als eS
vorgesehen war . und die Holderbacher muß¬
ten noch heilfroh sein, daß sie den hohlen
Wagen wieder zu sehen kriegten.

Nun ging aber die liebe Herrgottssonne
über denen zu Holderbach so rund und gnä-
dig auf und nieder wie anderswo , und
außerdem gehörte zu ihrem Stadtbann ein
ansehnlicher Bergbuckel, der ihres Dafür¬
haltens nicht von schlechten Eltern war.
und schon immer machten sie sich über ihn
ihre Gedanken.

Der Bergbuckel war zwar nur aus rauhem
Gestein und dürrem Erdreich gefügt, und an
seinen Hängen wirchs seit Menschengedenken
nichts anderes als Schlehen und Hagbutzen,
aber die Holderbacher hatten nun einmal
zu ihm Vertrauen gefaßt, bildeten sich ein,
er wäre von allem Anfang an zu etwas
Besserem erkoren gewesen, und also wurden
sie Rats , rotteten eines Tages all das un-

von Karl Burkert
Holderbacher Rebleute nach ein paar Fehl¬
herbsten wieder einmal einen Vollherbst hat-
ten und daß sie sehr zufrieden waren . Was
Wunder , daß sie allerlei löbliche Gedanken
hegten, zu manchem gottwohlgefälligen Tun
bereit waren , und daß sie dabei auch des
streitbaren Gottesmannes nicht vergessen
wollten, dessen Hammerschläge an das Kirch-
tor zu Wittenberg man auch zu Holderbach
vernommen und dessen Lehre sich das ganze
Gemeinwesen mit Leib und Seele verschrie-
ben hatte.

Wie wär 's mit einem Fäßlein Muskateller
für unseren ehrwürdigen Doktor Martinus?
erwogen sie also, wie sie wieder einmal in
bester Eintracht in der Natstrinkstube bei¬
sammen saßen. Hatte er nicht hundert Wider¬
sacher auf dieser bösen Welt, und mußte er
nicht noch manchen schwerenG'ang gehen, bis
er durch alles hindurch war ? War es da nicht
gut. ihm ein bißchen den frommen Mut zu
stärken?

Der Doktor Martinus machte freilich
Augen, als eines Tages ein Fuhrmann mit
dem stattlichen Fäßlein daherkam. Aber als
er erst einmal gesehen, woher und wieso,
empfing er die Gabe mit Freuden . Mit seinen
lebensvollen Augen und manchem vergnüg-
lichen Lächeln hörte er dem treuherzigen
Schwabenkerl zu. ließ sich klar und klein er¬
zählen. was der von den Holderbachern
wußte und was sie ihm alles aufgetragen
hatten , und auch das . wie sie es anstellten
mit ihrem Wein, kam dabei zur Sprache.

Dem Doktor Martinus , der schon man-
chen edlen Tropfen an der Tafel von hohen
Gönnern getrunken hatte , mußten darüber
wohl etwelche Bedenken aufsteigen, aber er
ließ sich das nicht anmerken. Mit einem an¬
gemessenen Douceur entließ er den braven
Blaukittel , und die getreuen Holderbacher
ließ er grüßen und ihnen sagen, er werde
ihrer dankbar gedenken.

Wlk ?ung höS Wölns / Von Otiri8lian V/sAN6r

Purpurne Geister des Weins ! Ihr eine! die Geister. In Eintracht
Sitzen der Feind und der Freund traulich beim fröhlichen Mahl
Purpurne Gluten des Weins ! Ihr trennet die Geister. Gemeines
Sondert als Schlacke sich, rein fließet das edle Metall.

seinen Lieblingen, die früher sich zu ihm ge¬
drängt hatten, um ihm die Hand zu küssen,
mutzte er die größten Respektwidrigkeiten er¬
fahren.

(Schluß folgt.)

Der laude Mann
Es war einmal ein Mann , der war sehr

schwerhörig. Er stieg aus einen Baum vor
seinem Haus und wollte einen Ast von ihm
abhauen . Da sah er zwei junge, hübsche
Burschen des Weges kommen. Nun konnte
er es nicht leiden, wenn andere etwas von
seinem Schaden merkten. Deshalb dachte er
bei sich selbst, das kann ich ja gut wissen
was sie sagen werden. Erst werden sie mich
fragen, wozu das sein soll, was ich hier
haue. Dann fragen sie sicher, ein wie gro
ßes Stück Ast ich dazu brauchen werde. So
kommen sie sicher mit dem, daß sie meine
Fähre leihen wollen, um über das Wasser zu
setzen, um dem langen Wege zu entgehen
und wenn sie die nicht erhalten , so werden
sie meine Pferde leihen wollen, und wenn
sie auch dies nicht bekommen können, so
werden sie sicher fragen, wo der Weg zur
Stadt geht.

Die jungen Burschen kamen nun hin zu
ihm. Sie hatten gehört, daß er zwei schöne
Töchter hatte, und sie hatten die Absicht, um
sie anzuhalten. ..Guten Tag ' sagten sie zu
ihm. ..Achsenstiel" . sagte der Mann . „Säße
er nur in deinem Hals ' , sagten sie ganz
leise. ..Bis zu diesem Knorren ' , sagte der
Mann und damit zeigte er aus den Ast. So
riefen sie: ..Ist deine Frau zu Hause?'
..Nein", sagte der Mann . ..sie ist leck". „Kön
nen wir eure Töchter tressen?" riesen die
beiden. ..Sie gehen beide lahm' , sagte der
Mann . ..Oh. wenn du doch gehängt wärest
sagten sie. „Tort zwischen den beiden hohen
Pappeln ", sagte der Mann und so arbeitete
er weiter. Svend Grundtvig.

nütze Gestauder und Gesträuche auf der Son¬
nenleite aus und bepflanzten diese in guter
Hoffnung mit edlen Neben.

Die Neben gediehen so übel nicht und auch
an Trauben war schon nach etlichen Som¬
mern kein Mangel ; aber der Wein, den sie
daraus kelterten, war von besonderer Art.
Sein Ruf erscholl bis in die fernsten Länd¬

liche und machte die Holderbacher bald be¬
kannter als ihnen lieb sein konnte.

Die wußten ja schon selber, daß mit ihrem
Gewächs nicht viel Staat zu machen war,
aber sie trösteten sich damit , daß ein saurer
Weintrunk immer noch bekömmlicher wäre
als gar keiner, und im übrigen halfen sie
ich so gut es gehen mochte. Sie ließen in
eben: Eimer Wein eine Bitsche Honig ersau-
en. und auf diese Weise verschafften sie

ihrem Krätzer die Süße , die ihm von Haus
aus abging. Sie nannten das : den Wein
richten. Für die Holderbacher war das ein
Werk, so nötlich und wichtig wie keines unter
der Sonne . Wo immer zwei Rebleute zur
Herbstzeit einander begegneten, war ihre
erste Frage : „Host du dein Wei' scho' g'richt't?"

Versteht sich, ihr Riesling und Gutede!
wurde dadurch nicht begehrter, vielmehr
wurde das Gespött darüber schier noch
chlimmer. Indes die Holderbacher ließen sich

das nicht ansechten. Ihr Tropfen schmeckte
ihnen; schmeckte ihnen je länger je besser.
Zuletzt hielten sie sogar dafür , sie könnten
damit eine besondere Ehre einlegen.

Es kann hinterher nicht mehr ausgemacht
werden, in welchem Jahr des Herrn sich's
zutrug, aber es war jedenfalls so. daß die

Die waren nicht wenig erhoben, als si-' s
erfuhren, wie huldvoll der Doktor Martinus
ihre geringe Spende entgegen genommen
hatte , und die Schlausten unter ihnen woll¬
ten wissen, dieses „dankbar gedenken" wäre
nicht bloß so eine geziemende Rede, hätte
vielmehr seinen besonderen Sinn , und gewiß
würde früher oder später noch etwas Nach¬
folgen.

Und eines Tages kam es heraus , daß sie
mit ihrer Prophezeiung wahrhaftig Recht be¬
hielten. Ein fliegendes Blatt wurde vor allen
den Kirchentttren seilgeboten, und als man
es ansah, war es ein neues Lied vom Doktor
Martinus.

Es war ein starkes, ein machtvolles Lied.
Seit langem hatte man ein solches, nimmer
gehört. Wie ein Sturm brauste es durch das
Reich. Alle die verzagten Herzen rüttelte es
empor, alle die Kleinmütigkeiten tröstete es.
Aber die Holderbacher machte es glücklich.

. . wie saur er sich stellt, tut er uns
doch nichts, das macht, er ist gericht't . . .'

So stand es da. Sie wollten ihren Augen
kaum trauen . Aber da war kein Zweifel, sie
sahen es ja gedruckt. Sie lasen es immer
wieder, denn das schöne Gesätz gefiel ihnen
über die Maßen wohl. Sie zeigten es anderen
Leuten mit Stolz . Tie lachten. O. das tat
nichts. Oder die sagten: „Wir wünschen euch
Glück!' Und das hörte sich an wie ein Spott.
Die Holderbacher ließen sich durch das eine
oder andere nicht beirren. Sie wußten, was
sie wußten und sie glaubten , was sie glaub¬
ten. Und waren fröhlich dabei. Und sind es
geblieben bis auf den heutigen Tag.

Das himmlische Wesen/ von
Paul Sachsenmaier

Ich hatte sie schon einmal gesehen. das>
schöne Fräulein mit den roten Pausbäckchen
und dem Grübchen im Kinn. Ihr Helles Hüt¬
chen trug sie damals etwas schräger und ihr
Lilakleidchen machte das ranke Geschöpf noch
schlanker, jünger und liebenswerter. Tie
kleinbeschuhten Füßchen trippelten gar emsig
und anmutig über die Straße dahin , und
mir war es eine Freude , sie so zu sehen, ob¬
gleich sie nicht davon wußte, viel weniger
mich kannte.

Nun kam sie hierher, gerade in mein Ab-
teil und dazu noch neben mich zu sitzen.
Welch ein Himmel tat sich vor mir auf. wenn
ich zur Seite blickte, welch ein Glücksgesühl
kam über mich! Wie lobenswert schaltete doch
der Zufall , und wie -gut meinte es doch das
Schicksal mit mir . Die Räder des Zuges be¬
gannen wie Saiten zu klingen, die Schienen
zu klopfen wie Takte der Trommeln , und
das Zittern der Wagen ward mir wie schwe-
bendes Gleiten am Arme der Schönen über

die Erde war zum
der Himmel zum

ganz

den Tanzplatz. Fürwahr
Himmel geworden und
Eisenbahnwagen.

Aber es sollte noch anders kommen,
anders . . .

Jetzt denkt sich mancher Leser so verschie¬
denes zusammen, ja. mancher könnte den
Ausgang meines Erlebnisses schon zum vor¬
aus haargenau und folgerichtig weiter¬
erzählen. Er meint, der junge Mann , in dem
Falle ich, würde sich so mir nichts dir nichts
an das verlockende Fräulein heranmachen,
ihr von schönen Kleidern, Wandern und
Singen und traumvollen Abenden erzählen
und zuletzt von — Liebe. Er würde ihr dabei
schöne Augen zeigen, ihre Hände in die sei¬
nen legen und so leicht und lieb darüber¬
streicheln und so weiter — ich brauche dies
ja nicht so ausführlich berichten, denn der
Leser kennt dies schon selbst und hat es schon
oft genug erlebt oder gesehen —. und dann
müßte alles klappen und ein neuaebacken->8

Lievespaar am Ende Zug und Bahnhof ver-
lassen.

Pah ! . . . weit gefehlt; es begab sich alles
ganz anders.

Da mich die Herrlichkeit des Himmels,
welche so jäh in Gestalt der Schönen im
Eisenbahnwagen zu erstrahlen begann, all-
zusehr blendete und ich auch rechtschaffen

war , so lehnte ich wieder in meine ge¬
mütliche Ecke zurück und zog die Vorhänge
unter meiner Stirn vor die Augen. Dabei
schielte ich anfangs hin und wieder nach
meinem himmlischen Wesen, welches wie
m,r sein Gähnen zeigte, dem gleichen Ge-
schick wie ich entgegenlebte, dem süßen Schlaf.

Eine halbe Stunde mochte vergangen
sein, so konnte ich in Abänderung mit Schil¬
ler sprechen:

Und wie ich erwachte in seliger Lust,
Da ruhte ein Köpfchen an meiner Brust!

O ja. an meiner Brust — und dabei hielt
ich beide Arme so um die schöne Gestalt, daß
sie nicht abrutschen konnte. Jetzt wußte ich
erst recht nimmer , wie mir zu Mut und was
tun . Sollte ich sie so liegen lassen oder wecken
oder küssen oder oder, denn bei der kom-
wenden Station mußte ich aussteigen?

Der Zug hielt an und der Zug fuhr wei¬
ter und ich hielt mein Glück in meinen
Armen. Da hob es die Lider empor, sprang
auf. sah durchs Fenster und rief: „Sie Eseh
Sie hätten mich doch wecken können! Ich war
bei der letzten Station am Ziel.' Sprach ? und
entschwand.

Das waren die einzigen Worte , welche das
himmlische Wesen zu mir sprach, und dabei
lag es eine halbe Stunde an meiner Brust
und eine halbe Stunde in meinen Armen.

Bunter Kehraus
Praktische Philosophie

Ein Viehhändler in Buchau läßt seinen
Sohn studieren. In den Ferien kommt dieser
auf Besuch nach Hause. In einem Plauder¬
stündchen fragt der Vater seinen Sohn , was
er denn eigentlich studiere. „Philosophie", ist
die Antwort . „Philosophie , was ist das ?"
fragt der Vater weiter. „Das ist mit wenigen
Worten schwer zu erklären, und du würdest
mich doch nicht verstehen. Ich will es aber
trotzdem mit einem Beispiel versuchen. Also,
du glaubst, du seiest in Buchau, nicht wahr ?"
— „Jawohl , und das bin ich auch." — „Nun,
ich werde dir beweisen, und zwar mit Hilfe
der Philosophie, daß du nicht in Buchau
bist." — „So ? Da wäre ich denn doch neu¬
gierig." — „Also: wenn du in Buchau bist,
dann bist du nickst in Biberach, wie?" —
„Nein, dann bin ich nicht in Biberach." - -
„Wenn du aber nicht in Biberach bist, dann
bist du doch anderswo , nicht wahr ?" — „Ge¬
wiß." — „Na also, stehst du, da du anderswo
bist, so bist du doch nicht in Buchau!" —
„Nichtig, richtig!" murmelte her Vater und
verfällt in Nachdenken. Auf einmal steht er
aus und gibt seinem Sprößling eine ganz
gehörige Ohrfeige. „Aber Vater, " „ruft da
der Herr Student tief gekränkt und aufbrau¬
send, „warum schlägst du mich denn?" —
„Ich ?" fragt der Vater nicht weniger er¬
staunt , „ich habe dich doch nicht geschlagen."
— „Aber natürlich hast du mich geschlagen,
meine Backe ist ja noch rot davon !" — „Ich
habe dich ganz gewiß nicht geschlagen, und
wenn du weiter behauptest, ich hätte dich ge¬
schlagen, so sehe ich daraus nur . daß du noch
nicht viel von der Philosophie verstehst: da
du in Buchau bist, während ich. wie du mir
bewiesen hast, woanders bin. so kann ich dich
doch unmöglich geschlagen Hatzen." W. Sch.

Der Fähndrich
In den alten kurhessischen Zeiten ist ei;

mal ein Fähndrich wegen irgendwelcher dum
men Streiche fortgejagt worden. Seine vor¬
nehme Sippe wollte mit dem armen Sünder
nichts mehr zu tun haben, und so blieb dem
Fähndrich nichts anders übrig als zu fechten
— nicht mit dem Degen, wie er einmal ge¬
dacht hatte, sondern mit dem Beitelhut.

Froh war er darum als er aut seiner
Wanderschaft in einem großen Bauerndorf
die Nachtwächterstelle frei fand und auch
kriegte, denn er war ein strammer Kerle. Au,
die Tauer gefiel ihm aber sein Amt nicht;
denn die Bauernschläckse spielten ihm man-

en bösen Streich. .
Ta fand er eines Tages , wie er gerade
-im Bürgermeister seine „Order abholen
ollte ein Schreiben au ? dem Tisch liegen,
iß ein gewisser Fähndrich aesucht wurde,
er Kurfürst hatte seine Sache wieder auf-
chmen lassen und seine Unschuld war er-
iesen worden.
Nun suchte die adelige Sippe nach chm.
Der Fähndrich . in seinen Würden wieder-

ergestellt sagte keinem Menschen was und
:at seinen letzten Dienst an . als "mre nichts
eschehen. Insgeheim hatte er sein Bündel
hon geschnürt.
Als die Bauern aber in ihren Vürhangs-

etten schnarchten, weckte sie um Mitternacht
in gewaltiger Hornrui und nach dem ..Hört
fr Herren und laßt euch sagen" solate noch
in seltsamer Nachsatz mit dem der Wächter
ch für immer verabschiedete. Er sang:
Tie Zeiten sind veränderlich,
jetzt bin ich wieder Fähnderich.

Herausaegeben
tcmbera von

tm Aullraa der N
Hans Nevbina

-.-Prelle
«Ulm

Wttrt-
a. -r>'



Freitag den 23. Oktober 1V3S Der Enztöler 94. Jahrgang Nr . 248

Neuweelvng der süddeutschen Vorgeschichte
Aus der Mmer Borgefchichtstagung

Die Belegschaft der Firma AuwärterL Co.,
Waiblingen, hat zugunsten der Spanien -
fllichtlinge  einen schönen Beitrag durchAb-
leistung einer Ueberstunde  gestiftet.

*
Zwischen Mögglmgen und Esstngen stieß ein

Personenkraftwagen  aus dem Kreis Back¬
nang mit einem Lastkraftwagen  von Heiden-
heim zusammen.  Das Personenauto istvoll -
ständig zertrümmert,  aber auch der-Last-
wagen wurde stark beschädigt. Von den beiden
Insassen des Personenwagens ist einer schwer,
der andere leicht verletzt.

Das Schliffkopf/ebiet ist vom Württ.
Kultministerium m seiner Eigenschaft als Landes-
Naturschutzbehörde vorläufig zum Naturschutz,
gebiet  erklärt worden. Das Obcramt hat ferner
alle nötigen Vorarbeiten eingeleitet, um auf dem
Kniebis  das Gebiet zwischen Alexander-
fchanze und Zuflucht  ebenfalls zum Natur¬
schutzgebiet erklären zu lassen.

Im Schloßkeller in Neckarsulm  ging dieser
Tage der Bau eines Betonfasses der Weingärtner-
gesellschaft zu Ende. Das Faß faßt 23 510 Liter
und ist in drei Abteilungen geteilt. Es wird aus
etwa 8000 RM. zu stehen kommen.

Bietigheim, 22. Okt. (Neuordnung
deS Kinderschulwesens .) Nach den
Vorgängen im ganzen Reich, im Land Würt-
temberg und auch in den Nachbargemeinden
soll nach dem Ableben der Kinderschwester
das ganze Kinderschulwefen  der
Stadt Bietigheim mit sofortiger Wirkung der
NSV . unterstellt  werden.

Mühlhausen i. T., Kr. Geislingen, 22. Okt.
(Hat er seinen Vater ermordet ?)
Ein aus Mühlhausen stammender, 78jähri-
ger Mann wurde am vergangenen Dienstag
abend in der Nähe von Gosbach tot auf-
gesunden.  Man vermutet, wie die „Göp-
vinaer Zeitung" schreibt, daß ein Mord-
fall  vorliegt . Der Sohn des Getöteten
wurde wegen dringendenVerdachts
der Täterschaft  bereits verhaftet.

Nejlikh-es ReichsjugenWkrerS
Stuttgart,  22 . Oktober

Das Deutsch« Nachrichtenbüro meldet aus
Berlin : Nach einer Mitteilung der Neichs-
jugendführung wird Reichsjugcndsührer
Baldur von Schirach  am 28. Oktober
-u einer Besichtigung der ^Hitler»
Hugend in Stuttgart  eintreffen.

Ernte un- 7«Kühner verbrannt
Ellwangen, 22. Oktober

In der Nacht brannte in Röhlingen
die Scheuer  des Bauern Josef Kohnie
mit Len gesamten Erntevorräten
vollständig nieder . Auch find
70 Hühner  mitverbrannt . Diese Scheuer
ist schon im Jahre 1930 das Opfer eines
Brandstifters geworden, der damals für seine
Tat 3'/- Jahre Zuchthaus erhielt. Auch jetzt
scheint Brandstiftung  vorzuliegen. Man
vermutet, es mit einem aus dem Gefängnis
Entwichenen Sträfling zu tun zu haben, der
auch bei der kürzlichen Brandlegung in Htttt-
lingen, Kreis Aalen, und dem während des
dortigen Brandes verübten Einbruch in
Frage kommt.

Llgenderjekl äer ^ 8 - k>rs5ss
k . Ulm, 22. Oktober.

Die Reihe der Vorträge zum Thema „Neu-
ergebnisse und Neuwertung der süddeutschen
Vorgeschichte" erösfnete Dr. P . Grimm-Halle
mit Ausführungen über „Mitteldeutsche Vor-
aussetzungen der nordischen jungsteinzeit-
lichen Besiedlung Südwestdeutschlands". An
Beweisstücken keramischer Funde erhärtete
er die Anschauung von Prof . Reinerth, daß
die provinzial-römrsche Kultur ohnejeden
Einfluß  auf die in Südwestdeutschland
fiedelnden germanischen Völker geblieben ist.
Dr. E. Fri ckhi n g e r - Nördlmgen sprach
über „Glockenbechersiedlung und frühbronze-
zeitliche Hockergräber bei Nähermemmingen".

Zur vielumstrittenen „Keltenfrage" wies
Tr . H. Amberger-  Dresden, nach, daß
die Ur» oder Frühkelten ein in ihrer körper¬
lichen und seelisch-geistigen Erscheinung
durchaus nordisches Volk mit fälischem Ein¬
schlag gewesen find. Auch die Art der Land¬
nahme war dieselbe, wie bei den Germanen.

Gewerbehauptlehrer Seitz . Lauingen.
sprach über „Das Donaumoos , ein neu-
erschlofieneS vorgeschichtliches Arbeitsgebiet".
Dort wurde aus der Mittelsteinzeit eine der
sehr seltenen Freilandfiedelungen ausgegra-
den. Tr . B. Eberl.  Augsburg , berichtete
über „Die Ausgrabung einer Burganlage
der Ottonenzeit im Romatsried bei Kauf¬
beuren". Dr. Werner Hülle,  Berlin,
legte in seinem Vortrag . „Kossinnas Sied-
lungSarchäologie und die Kulturkreislehre"
dar. daß entgegen neueren Veröffentlichun¬
gen Kosfinna die Kulturkreislehre, welche
Kultur als „Schicksal" ausfaßt, das sich aus
die Menschen herabsenkt, abgelehnt hat . Kos¬
finna hat vielmehr von Anfang an in seiner
Arbeitsweise dieBedeutungderRasse
für die Kultur richtig erkannt. Professor
Dr. B. v. Richthofen.  Königsberg , be¬
legte durch überzeugende Beispiele „Die
Ueberlegenheit der Arbeitsweise KossinnaS
gegenüber neuen Einwänden". Dr. W. Han-
se n. Berlin, sprach über „Das Luftbild im
Dienst der deutschen Vorgeschichtssorschung".

Tr . Werner Hülle-  Berlin , bezeich-
nete in seinem Vortrag „Die Herkunst der
Alemannen" den Kultverband der Sueben
als einen der volkreichsten und bedeutendsten
Germanenstämme in vorgeschichtlicher Zeit.
Aus ihrem Ursprungsland an der mittleren
und unteren Elbe haben sich allmählich die
Hermunduren in Thüringen, die Semnonen
in der Altmark, die Markomannen in Böh¬
men. die Ouaden in Mähren und die Lango¬
barden in Nordwestdeutschland herausent¬
wickelt. Tr . B. E b e r l - Augsburg sprach
über „Die Landnahme der Alemannen" in
der heutigen schwäbischen Heimat.

Ser Sermone un- -er Tod
Zum Thema „Neuergebnisse und Neu¬

wertung der süddeutschen Vorgeschichte"
sprach H. C. Schöll,  Heidelberg, über „Die
Verehrung einer mütterlichen Dreifaltigkeit
im alten Germanien und ihre Spuren im
schwäbischen Brauchtum". Die Namen der
drei göttlichen Frauen des alten Germaniens
find Ambet. Wilbet. Borbet. Als Erde.-Sonne
und Mond verkörpern sie dem germanischen
Bauern die ewig waltenden Lebenskräfte der

Gottheit, in die er sich gläubig-gehorsam ein-
sügt. Aus den kultischen Formen jener Zeit
griff Schöll

„Das heilige Spiel am Grabe"
eraus , um an diesem Beispiel die Ste l-
ung des germanischen Bauern

zum Lode  aufzuzeichnen. Der Tod war
chm nicht Endpunkt, aber auch nicht Ein¬
gang in ein „Jenseits " späterer Prägung.
Der germanische Bauer kannte keine .persön-
liche" Unsterblichkeit in christlich-individuali»
stischem Sinne . Ewig war nur die
Sippe  und mit dem Tode trat er wieder
zurück in den ewigen Blut ström  der
Sippe, aus dem er gekommen war , um wie¬
der zu erstehen im Enkel der Sippe. Daher
empfand er weder Schrecken noch Grauen
vor dem „Darnach — aber". Festlich-feier¬
liches Lied klang auf (Carol heißt das Wort
dafür heute noch im Englischen) und kulti¬
scher Neigen schritt um das Grab. Noch um ,
die Mitte des 12. Jahrhunderts wird in
kirchlichen Verfügungen unter Androhung
schwerer Kirchenbußen verlangt, daß die Lei¬
chenwachen „mit Furcht und Zittern " ab¬
gehalten werden. Keiner unterfange sich,
„dabei zu singen und Tänze aufzuführen, wie
es vorher die Heiden taten".

Von dem Worte Kar, als der Bezeich¬
nung für dieses kultsymbolische Grab aus¬
gehend, erwähnte Schöll die besonders ein¬
drucksvolle Ausgestaltung dieses Kult-
grabeS an den Extern st einen und
auf dem Heiligen Berge  bei Heidel-
bera. Er konnte dann die Herkunft der Be¬
zeichnungen Karwoche, Karfreitag usw. aus
diesem vorchristlichen Sprach- und Glau¬
bensbereich Nachweisen, wobei vor allem der
Hinweis überraschend war , daß auch die
alte germanische„Mütternacht" — das spä¬
tere Weihnachtsfest— ursprünglich und teil¬
weise bis ins Mittelalter herein Karnacht
hieß.

Dr . W. v. Stokar - Berlin  konnte in
seinen fesselnden Ausführungen über «Mikro¬
skopisch-chemische Untersuchungen an ger-
manischen Geweben" den Nachweis führen,
daß die Germanen der Bronzezeit bereits
den Flachsbau  kannten und Leinenklei-
der trugen. Als Kuriosum ist zu erwähnen,
daß das von den Germanen geübte Ver¬
fahren, vermittels der in den Mooren ent-

altenen Bodensäuren Leder zu gerben,
eute wieder angewandt wird.
Am Donnerstag erösfnete Professor Dr.

P . W o l d st e d t-Berlin die Reihe der Vor¬
träge zum Thema

„Ausgrabungen und Forschungen"
mit Ausführungen über „Ouartärgeologie
und Vorgeschichte". Prof . Dr. W. Andres-
Münster führte den Nachweis für eine
„Bodenständige Kulturentwicklung in der
Altsteinzeit Deutschlands". Dozent Dr.
W. F r e n ze l - Frankfurt a . O. bewies in
seinen Ausführungen „Zur ostmitteldeutschen
Alt- und Mittelsteinzeit", daß die einem indo-
germanischen Volk zugehörige Wohnhügel-
kultur bodenständig  gewesen ist und
keine große Einwanderung, etwa von Asten
her. stattgefunden hat. — Weitere Vorträge
über ähnliche Themen schlossen sich an und
verliehen dem Tag dann feine Bedeutung,

Beweise für die grundlegenden Ausführun¬
gen Prof . Dr. Reinerths zu erbringen.

»

Zu der am Dienstag erfolgten
Neubenennung der Zeikstufen
der deutschen Vorgeschichte ist richtig zu
stellen:  Drei der sechs Abschnitte lauten:
„Jüngere Groß - Germanenzeit". „Mittlere
Groß-Germanenzeit" und „Aeltere Groß-Ger-
manenzeit" (nicht ..Wanderzeiten").

3V Metzger angeklagt
Ulm a. D., 21. Oktober.

Es ist selten, daß gleich 32 Angeklagte aus
der Anklagebanksitzen. Es find 30 Metzger-
meister und Gesellen und der Schlachthaus-
direktor und Tierarzt aus Göppingen, die
sich wegen schwerer Falschbeurkun-
düng im Amt  u . a. zu verantworten
haben. Hauptangeklagter ist der 54 Jahre
alte Metzgermeister Johannes Kolb  von
Göppingen, der aus der Untersuchungshaft
vorgeführt wurde. Kolb wird beschuldigt, er
habe nach Einführung der Fleischsteuer im
Oktober 1932 bis Mar 1936 beim Abwiegen
der Schlachttiere falsche Gewichtszahlen auf
den Wregescheinen verzeichnet, um die Tiere
in eine niedrigere Steuerklasse zu bringen.
Kolb war Angestellter der Äetzgeraenofsen-
schüft Göppingen und von dieser abhängig.
Es ist anzunehmen, daß er damit seinen
Brotgebern einen Gefallen erweisen wollte,
denn er selbst hatte durch diese Machinatio¬
nen keinen wirtschaftlichenVorteil. Kolb ist
geständig. Er bringt aber vor, daß ihn die
Mitangeklagten Metzgermeister und Gesellen
zu dieser Tat veranlaßt hätten. Es sei sogar
vorgekommen, daß eiMlne der angeklagien
Metzgermeisterbeim Wiegen der Tiere da¬
durch etwas mitgeholfen hättM , daß sie das
Gitter der Waage etwas hochgehoben oder
mit dem Strick das Tier hochgezogen hätten,
wodurch natürlich eine niedrigere Gewichts¬
klasse herauskam.

Die Beweisaufnahme ergab, daß bei dem
Wiegegeschäft im Schlachthaus Göppingen
eine große Schlamperei herrschte. Die an-
geklagten Metzger bestreiten durchgehend,
den Angeklagten Kolb zu diesem Verbrechen
veranlaßt oder das Wiegegeschäft beein¬
flußt zu haben. Die hinterzogene Steuer be¬
wegt sich bei den einzelnen Angeklagten
zwischen 20 und 200 Mark.

Der Staatsanwalt sah in dem Amt des
Angeklagten Kolb eine Beamtenstelle und
beantragte für sämtliche Angeklagten eine
Bestrafung nach 88 848 und 349, wonach
die Strafe nicht unter einem Jahr Zucht¬
haus betragen müßte. Der Vertreter des
Hauptzollamts Ulm schloß sich den Ausfüh-
rungen des Staatsanwalts an und bean-
tragte für die Steuerhinterziehung ein«
Geldstrafe im vierfachen Betrag der hinter-
zogenen Steuer . Die Urteilsverkündung
wird auf Freitag abend 6 Uhr festgesetzt.

Stuttgarter Kartoffelmarkt am Leonhards¬
platz vom 22. Oktober. Zufuhr : 350 Zentner
Industrie , runde, gelbe. Erzeugerpreis frei
Empfangstation 2.65 RM., Verbraucherhöchst¬
preis an Kleinverteiler ab Großmarkt oder
Lager 3.15 NM., an Verbraucher ab Groß-
markt oder Lager 3.30 RM., frei Keller deS
Verbrauchers 3.50 NM. je Zentner. Laden-
preis: Bei Abgabe von 5 Kilo ab 4.1 Pfennig
je Vr Kilo.

Min lilonÜkgWrchmMM
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Urheber-Rechl- schuh: Drei ouellen-Derlsg, KSnIg-brSck«Dez. Dresden)
S5f

Nun, Fritz Rübesam hört sich am nächsten.Tage die
„schonende Vorbereitung" Peters recht gelassen an und
sagt dann:

„Danke, mein Junge . Verzichte gern. Aber ich denke,
es wird auch so gehen. Selbst ist der Mann ! Ich habe
ja Zeit."

Peter kneift die Lippen zusammen. Irgend etwas im
Ton dieser Antwort gefällt ihm nicht.

Selbst ist der Mann!
Na klarl Ist das etwa nicht auch sein Leitgedanke?

Wie? Wenn er es mal schaffen sollte, verdankt er das
dann nicht seinem eigenen Schädel? Wie?

Na ja — die Sache mit Eta von Harich. Quatsch!
Eine gute Chance nicht auszunutzsn— oder doch wenigstens
nicht mal versuchen, auszunutzen, wäre ja eine Dummheit.

.überhaupt — wenn du wüßtest, Mensch!' denkt er
bissig.

„Na, denn nicht", sagt er laut. „Jeder macht sich's
eben so schwer wie er kann."

Zwölftes Kapitel

Mau lebt hier in einer wundervollen Ruhe, aber keines¬
wegs einsam. In den großen, behaglich eingerichteten
Stuben ist immer etwas Schnurrig-Lebhaftes durch die
zwei putzigen Dackel, die Waldmänner, die Max und Moritz
heißen und mit dem schwarzen Nero gute Freundschaft ge¬
schlossen haben. Im Stall gibt es ein paar Schafe, zwei
Milchkühe, Ziegen, die nun durch Anna und Mariechen
Ä' izua erhielten, kühner . Gänse und Enten, Katzen krabbeln

überall herum, Tauben gurren — an Viehzeug, das den
ganzen Tag über betreut sein will, mangelt es also nicht.

Darum hat denn auch Lisel keinen Mangel an Arbeit
in diesen Winterwochen. Sind die Tiere versorgt, gibt es
im Hause zu tun. Waschen, Flicken, Kuchenbacken, Scheuern
— es reißt nie ab. Und es ist dennoch niemals eigentlich
eine Hetzjagd. Das ist in diesem schönen Hause so, daß alle
Arbeit ohne laute Hast getan wird und man immer wieder
auch Zeit zum Ausruhen hat und am Abend gemütlich in
der großen Stube sitzen kann und plaudern, nachdem der
Abendtisch abgeräumt ist.

Dann raucht der Oberförster Klemm seinen Knaster,
Adolf Hähnchen eine Zigarre , die er sich den ganzen Tag
über verkniffen hat, Frau Oberförster Klemm hat immer
etwas zum Ausbessern in der Hand, und Life stickt an
einem Deckchen. Manchmal wird auch ein kleines Karten¬
spielchen gemacht, bei dem Lisel zuguckt und Hähnchen ihr
so zwischendurch das, „worauf es ankommt", erklärt. Lisel
beugt sich dann wohl etwas zu ihm vor, daß ihr Haar seine
Schläfe berührt. Dann fängt er an zu stottern, wird rot,
macht einen großen Fehler beim Ausspielen, was den Ober¬
förster zu der grimmigen Bemerkung: „Flaschen könnse
spül'n, aber keine Karten!" oder etwas Ähnlichem veran¬
laßt, und Frau Klemm schmunzelt wissend vor sich hin.

Lisel aber hat wirklich keine Ahnung, was ihr flachs¬
blondes Haar da für Verwirrung gestiftet hat.

Das eine freilich weiß sie ja längst, sie Hütte sonst kein
Mädel sein müssen, daß Hähnchen sie gewiß sehr gern hat
und alles tut, was er ihr an den Augen ablesen kann. Ader
er ist nie ausdringlich, er ist wie ein treuer Hund, der frohe
Augen bekommt, wenn sie ihn freundlich ansieht und mit
ihm plaudert.

Und sicher auch ist in das ganze Haus eine neue Heiter¬
keit gekommen, die einfach aus der Gegenwart Lisels aus¬
strahlt, aus ihrem stillen Wesen, ihrem Lächeln, ihrer
Jugend . Und es ist kein Wunder, wenn Hähnchens Augen
immer sehnsüchtiger werden, wenn er ihr nachblickt oder sie
heimlich bei ihren häuslichen Hantierungen beobachtet

Kein Wunder! Ja — das meint Frau Klemm auch.
Und sie meint auch eines Tages zu ihrem Mann:

„Wer weiß, ob wir die Lisel lange behalten. Unser
Hähnchen brennt ja schon."

„Na, da sollte der Deibel dreinschlagen", wettert Klemm
los. „Was ihr Frauen gleich alles merkt!"

„Hähnchen wird zum nächsten Winter sicher schon eine
Stelle haben, paß auf."

„Und da meinst du nun, daß er sich bei der Lisel beeilen
wird? Da muß das Mädel mal erst selber wollen, und
dann ist sie noch viel zu jung, und dem Hähnchen werd' ich
den Kopf waschen, wenn er uns die Lisel ausspannen will!
Ist ja gar nicht dran zu denken."

Frau Klemm lacht vergnügt:
- „Reg' dich nur nicht gleich auf, Alter. War ja man

bloß ein Verdacht von mir."
Lisel denkt auch nicht daran , sich „ausspannen" zu

lassen. Sie hat ihre Arbeit und will nichts anderes haben.
Froh wäre sie, wenn sie vergessen könnte, was einmal im
Gärtchen des Spätzlehauses gewesen ist. Aber es ist wohl
nicht leicht, das erste Erlebnis des Herzens zu begraben, auch
wenn noch so viel Enttäuschung daran hängt. Auch Ver¬
gessen will gelernt sein und braucht seine Zeit.

Oberförster Klemm denkt schon wenige Tage später
nicht mehr an diese kurze Unterhaltung mit seiner Frau.
Es gibt für ihn interessanteren Gespächsstoff— nicht nur
für ihn. sondern für das ganze Dorf und den Kreis.

Es soll nämlich hier in der Nähe eine Siedlung ent¬
stehen, eine Bauernsiedluno. Cs gibt genug Brachland,
Moorland, das auf die Kuliivisrung wartet . Und es gibt
genug arbeitslose, arme Teufel, die sich nach einem Stück
Land sehnen, um darauf ihre brachliegende Arbeitskraft zu
betätigen. Seit langem hat die Regierung an diesem Teil
des Ärbeitsprogramms für den nationalen Wiederaufbau
gearbeitet. Nun ist es so weit, an die praktische Verwirk¬
lichung zu gehen.

«üartiegunp folgt.!
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Von- sr Rede ins GiaS
§8. Es hat wenige Dichter gegeben, die

noch nicht den Wein besungen haben, und
wir alle freuen uns an den Bildern, die
lachende Menschen in sonnenüberstrahlten
Weinbergen zeigen. Und doch ist diese Ernte
nichts weniger als nur ein Spiel voll Humor,
Singen. Lachen und Böllerschießen. Wir
müssen daran denken, daß der Mann, der
seine „Bütten" den steilen Berg herunter-
trägt, des Abends weiß, was er getan hat.
Wir müssen uns daran erinnern können,
wenn wir den perlenden Wein im Glase vor
uns stehen sehen, wie schwer es den Frauen
und Mädchen gewesen sein mag, mit steifge-

lBtld ; StrLßerl

frorenen Fingern die nassen Trauben von
den Neben zu schneiden und wie viel Mühe
und Arbeit es gekostet hat, aus den Früchten
diesen edlen Saft zu bereiten. Und dennoch
muß uns „das Wasser im Mund zusammen-
lanfen", wenn wir die vollen Trauben sehen,
denn aus ihnen quillt der Trunk, der unS
Freude und Frohsinn bereitet. Der Winzer
will nicht, daß man ihn seiner harten Arbeit
wegen bedauert, sondern er freut sich mit
uns, wenn wir uns an seinem Erzeugnis von
Herzen laben können und durch den Wein
über kleinliche Alltagssorgen hinwegkommen.

Berichte beim NM:
N8A. Falsch wäre zu glauben, das WHW.

könne auch Schulden bezahlen. Es geht nicht
an , daß ein Volksgenosse Kohlen und Kar¬
toffeln kauft und die Rechnung dem WHW.
vorlegt. Kohlen und Kartoffeln sind gerade
die Artikel, die ein Hungern und Frieren
verhindern. Diese können im WHW. bean¬
tragt werden.

Daß Textilien knapp sind, weiß jeder
Deutsche, deshalb bitte nur das Alleräußerste
anfordcrn. Im Vordergrund stehen Mütter
mit ihren unversorgten Kindern.

Das Hilfswerk „Mutter und Kind" geht
im WHW. weiter und erstreckt sich haupt¬
sächlich auf werdende Mütter , Wöchnerinnen
und Kleinkinder. Anträge auf auswärtige
Müttererholung können auch im Winter ge¬
stellt werden.

Volksgenossen, die im letzten Jahr wegen
falscher Angaben vom WHW. ausgeschlossen
werden mußten, bemühen sich dieses Jahr
umsonst. Es können nur die Kinder mit Essen
betreut werden. Wer Unterstützungen ver¬
kauft oder sonst unwirtschaftlichverwendet,
wird ausgeschlossen.

Allen würdigen, anständigen und bedürf-
tigen Volksgenossen und -genosfinnen bringt
das 'wHW. 1936/37 eine sühlbare Erleich,
terung.

„SÄ»«» im im Nll«"
Zur Woche des Deutschen Buches vom

25. Oktober bis 1. November
usz . Die Woche des Deutschen Buches steht

unter dem Leitgedanken „Das Volk lebt
im  Buch ". Sie ist Ausdruck und Sinnbild
deutschen Schaffens. Für die geistige Schöp¬
ferkraft, für Dichter und Schriftsteller ertönt
ihr Nus und ihre werbende Stimme. An
einigen Tagen des Jahres sammelt sie in
dem Gedanken an die im Buch bewahrten
seelischen und geistigen Werte das ganze deut¬
sche Volk, damit es sich dieser Kraftquellen
von neuem bewußt werde und sie nutze.

Am Sonntag wird die Woche des Deut¬
schen Buches 1936 in einem Staatsakt in der
Weimar- Halle in Weimar durch den Präsi¬
denten der Neichskulturkammer, Reichsmini¬
ster Dr. Goebbels  eröffnet. Es sprechen
werter Neichsstatthalter Gauleiter Fritz
L>auckel und der Präsident der Reichs-
schrifttumskammer Staatsrat Hanns Ioh st.

Arr ave Haushaltungen
u«d Betriebe!

Uebcrall wird morgen Damstag den 24.
Oktober das Deutsche Jungvolk in der HI in
allen Betrieben und .Haushaltungen Alt¬
material sammeln, um an der Rohstoffbeschaf¬

fung des deutschen Volkes beizutragen. Die
Pimpfe richten daher an jedermann die herz¬
liche Bitte , Alteisen, Gummi, Tuben und Sta-
niolpapier, das von ihnen abgeholt wird, be¬
reitzuhalten.

FF.

Vom Ertrinken gerettet. Am Mittwoch
abend kurz vor 20 Uhr wurden einige Be¬
wohner des Enzrings Lurch Hilferufe aus
der Enz darauf aufmerksam, daß ein junges
Mädchen in Gefahr war, zu ertrinken. Zwei
SA -Männer eilten herbei und schafften die
Verunglückte mit Unterstützung von herbei¬
gerufenen Landjägerbcamten unter Schwie¬
rigkeiten die Steinböschung herauf. Auf

! Grund angestellter Wiederbelebungsversuche
und der zuteil gewordenen ärztlichen Hilfe
erholte sich das Mädchen nach einiger Zeit.

Früher Tod. Auf dem hiesigen Wald¬
friedhof wurden am Donnerstag nachmittag
die sterblichen Ueberreste des an den Folgen
einer Blutvergiftung im Alter von erst 41
Jahren verstorbenen Mitbürgers Karl Ei-
sele  zu Grabe getragen. Ein zahlreiches

>Trauergefolge gab dem so früh Dahingeschie-
! denen das letzte Geleite. Karl Eisele war
in Spaichingen Inhaber einer Med.-Droge-

j rie. Er gründete dort die Sanitätskolonne,
' die sich unter seiner Führung vorteilhaft zum

Wähle der Einwohnerschaft Spaichingens ent¬
wickelte. Auch als Mensch war der Verstorbene
hier wie in Spaichingen außerordentlich be-

, liebt.

Nach der amtlichen Statistik der Ortspoli¬
zeibehörde betrug die Zahl der in diesem Som¬
mer hier untergebrachten Kurfremden 3798.
Im Jahre 1935 waren es 3176, was eine Stei¬
gerung der Fremdenverkehrsziffern von rund
20 A bedeutet. — Der schon seit einer Reihe
von Jahren an der hiesigen Gewerbeschule
tätige Gewerbelehrer Schneider  ist an die
Gewerbeschule Riedlingen versetzt worden.
Gewerbelehrer Gluiz  von Wildbad ist als
Nachfolger bestellt worden.
Etwas über Ziegenzucht im Kreis Neuenbürg

Die Uebersichtsliste 1935/36 der unter Lei¬
stungskontrolle stehenden 40 Ziegen im Kreis
Neuenbürg, geführt und geprüft von der
Landwirtschaftsschule Calw, weist gegenüber
dem Vorjahr einen ganz erfreulichen Fort¬
schritt auf. Der Gesamtdurchschnitt Pro Jahr

Neuenbürg, 22. Oktober.
Die Statistik über den Fremdenverkehr in

Neuenbürg für die Zeit vom 1. Oktober 1935
bis 30. September 1936 ist nunmehr fertig¬
gestellt. In dieser Zeit betrug die Zahl der
hier untergebrachten Gäste 3491 mit insge¬
samt 26 736 Uebernachtungen. Von diesen
Zahlen stellt natürlich die NSG . „Kraft
durch Freude" den Hauptanteil . In der Zeit
vom 1. Oktober 1934 bis 30. September 1935
betrug die Zahl der Fremden 3326 mit 16 412
Uebernachtungen. Beim Vergleich dieser Zif¬
fern fällt einem ganz besonders die beträcht¬
liche Steigerung der Uebernachtungen ins
Auge, die allein rund 40 A ausmacht und -auf
ein längeres Verweilen d«r Gäste in unserem
Erholungsort schließen läßt. Auch die Zahl
der hier Aufenthalt genommenenAusländer
ist von 61 im vorhergehenden Jahr auf 83 ge¬
stiegen, ihre Uebernachtungszahlbeträgt 213
gegenüber 83 im Vorjahr. Bei dieser Aus¬
länder-Statistik sind die hier weilenden zirka
240 Spanien -Flüchtlinge noch nicht inbegrif¬
fen, sie werden bei der nächstjährigenFrem-
den-Satistik aufgeführt sein. Bei dieser Ge¬
legenheit dürfte eine kurze Statistik der Auf¬
wärtsbewegung des hiesigen Fremdenverkehrs
interessieren, die in der Hauptsache auf die
Einrichtung der NSG . „Kraft durch Freude"
und die rührige Tätigkeit des Fremdenver¬
kehrsvereins zurückzuführen sein dürfte. Im
Jahre 1933 waren hier 1120 Fremde mit 3507
Uebernachtungen, 1934 2233 Fremde mit 8147
Uebernachtungen, 1935 3326 Fremde mit 16 412
Uebernachtungen, 1936 3491 Fremde mit 26 736
Uebernachtungen.

Der Ausflugsverkehr, vor allem mit Kraft-
Wagen(Omnibussen) mit dem Ziel Neuenbürg
hat in diesem Sommer ganz bedeutend zu¬
genommen.

Die im Frühjahr neu herausgegebenen
Werbeschriften in der Zahl von 10 000 sind
im Laufe des Sommers schon alle durch An¬
fragen von Reisebüros und privat und durch
den jeweils im Frühjahr üblichen Sammel¬
versand vergriffen worden, sodaß noch in die¬
sem Spätsommer eine Neuherausgabe dieser
Werbeschrift erfolgen mußte, die in ihrer
Größe und Einteilung ganz den Vorschriften
des Reichsfremdenverkehrsvcrbandes ent-

3,53A Fett . Weit über dem Durchschnitt liegt
Gräfenhausen mit 3 Ziegen — 905 Kg. Milch,
30.6 Kg. — 3,35A Fett , dann folgen Calm¬
bach 10 Ziegen, 793 Milch, 29,5 — 3,75 AI
Fett, Neuenbürg 6 Ziegen, 693 Milch, 23,6 —
3,36A Fett, Ottenhausen 6 Ziegen 632 Milch,
22,8— 3,7 Fett , Arnbach 1 Ziege 621 Milch,
20.6 — 3,3A Fett, Conweiler 7 Ziegen 545
Milch, 19,3 — 3,57^ Fett. Die beste Ziege
mit 1167 Kg. Milch und 45,0 Kg. Fett steht
in Gräfenhausen, ihr folgen ebenda je eine
mit 1080 Milch, 33,7 Fett , 1026 Milch, 32,4
Fett und 996 Milch, 30,8 Fett, in Calmbach
eine mit 1050 Kg. Milch und 39,8 Kg. Fett.
Es haben also fünf Ziegen die 1000 Kg.-
Grenze erreicht bzw. überschritten, dann fol¬
gen weiter eine mit 928, neun mit über 800,
sechs mit über 700, sechs mit über 600 und
dann noch, meistens Erstlingsziegen, vier mit
über 500, sieben mit über 400 und zwei Erst¬
linge mit 315 und 352 Kg., wobei letztere die
fettreichste Milch mit 4,7A lieferte. Der Fett¬
gehalt beträgt bei sechs über 4 bei zwanzig
3,5—3,9 AI, bei vierzehn 3,0—3,4A. Hieraus
ist ersichtlich, daß die Ziegenmilch mit der Kuh¬
milch in Fettgehalt nicht nur Schritt hält,
sondern dieselbe in vielen Fällen übertrifft.

Das angestrebte Zuchtziel der Landesfach¬
gruppe Ziegenzüchter rehfarbiger Schwarz-
waldziegön ist heute pro Jahr und Ziege —
800 Kg. Milch und 30 Kg. Fett und ist aus
obigen Zahlen ersichtlich, daß Gräfenhausen
dasselbe überschritten hat, während Calmbach
nur noch mit 7 Kg. Milch und 0,5 Kg. Fett
zurück ist. Hieraus ist zu folgern, daß die
Zuchtböcke an der Milchleistungder Ziegen in
vorderster Linie mitbeteiligt sind, weil sie nicht
nur Formen, sondern auch die Leistungen
ihrer Ahnen mitvererben. Dies ist vom
Reichsnährstand auch eingesehen und wird
das neue Bockhaltungsgesetz strenge Vorschrif¬
ten über die Zuchtwahl der Böcke bringen,
d. h. es wird vorgeschrieben werden, daß Bock-
lämmer nur noch von milchreichen Müttern
aufgezogen werden bzw. von den Gemeinden
und Bockhaltungen gekauft werden dürfen.
Damit wird die Ziegenzucht im allgemeinen
gehoben werden und mit dazu beitragen, durch
Erzeugung von mehr Milch und Fett im
eigenen Land uns vom Ausland immer unab¬
hängiger werden zu lassen.

Nagold, 23. Okt. Der Fremdenverkehr
zeigte diesen Sommer eine erfreuliche Entwick¬
lung. Vom 1. April bis 30. September weil¬
ten 6070 Gäste hier, im Jahr 1935 waren es
nur 5170. Die Zahl der Uebernachtungenstieg
in derselben Zeit von 38 472 im Jahr 1935 auf
54 202 in diesem Jahr . Stark zugmommen hat
der Ausflugsverkehr, wobei sich Betriebsaus¬
flüge besonders bemerkbar machten.

spricht und von dem Landesfremdenverkehrs¬
verband Württemberg-Hohenzollern als ein¬
wandfrei geprüft worden ist. Ws sehr vorteil¬
haft erweist sich die Vorschrift der zuständigen
Behörde, der an die Reisebüros zum Versand
kommenden Werbeschrift ein ausführliches
und vorschriftsmäßiges Wohnungsverzeichnis
beizufügen, sodaß den Anfragenden wieder¬
holte Schreiben erspart bleiben. Die von ganz
Deutschland einlaufenden Werbeschriften-An-
forderungen lassen darauf schließen, daß auch
die .Kraft durch Freude"-Urlauber sich vor
ihrer Abreise der Reisebüros bedienen und
daher auch der Werbeschrift-Verbrauch sich
immer mehr steigern wird.

Im Hinblick auf die zu erwartenden Stei¬
gerungen im Fremdenverkehr der hiesigen
Stadt werden auch für die Stadtverwaltung
wie für den Fremdenverkehrsverein über die
Wintermonate neue Aufgaben erwachsen,
insbesondere wird die schon lange gehegte
Frage der Einrichtung eines Lesesaals, Unter¬
haltungskonzerte, neue Sitzbänke und Weg¬
verbesserungen, Wegmarkierungen usw. ein
ausgedehntes Arbeitsgebiet erschließen.

Die große wirtschaftliche Bedeutung des
Fremdenverkehrs für unsere schöne und für
diesen Zweck außerordentlich geeignete Stadt
kann heute schlechterdings von niemand mehr
in Frage gestellt werden. Daß der Fremden¬
verkehr auch in Neuenbürg das gesamte wirt¬
schaftliche Leben in hohem Maße beeinflußt,
wird Wohl nach der Steigerung desselben in
den letzten Jahren , insbesondere durch den
zahlreichen Besuch der KdF-Urlauber aus
allen deutschen Gauen nicht bezweifelt werden
können. In Erkenntnis der großen Bedeu¬
tung des Fremdenverkehrs sollte die ganze
Bürgerschaft, je nach Lage, darnach han¬
deln. Wenn dies der Fall ist, so kann
durch gemeinsame Arbeit sicherlich eine wei¬
tere Steigerung dieser Fremdeuziffern erreicht
werden und auch die von unseren so gerne
gesehenen Gästen ausgesprochenen Wünsche
bezüglich weiterer fortschrittlicher Einrichtun¬
gen erfüllt werden. N.
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Äus Pforztzeinr
Eine hochherzige Stiftung de?

Stadtverwaltung.  Vor nicht allzulan-
ger Zeit haben wir den Komponisten Herrn.
Sonnet zur ewigen Ruhe geleitet. Die Stadt-
Verwaltung hat nunmehr die Grabstätte des
Meisters der Töne als Ehrenbegräbnisplatz
zur Verfügung gestellt und damit dem Sohne
ihrer Stadt eine besondere Ehrung zuteil
werden lassen. Die Stellung des Ehrenmals
übernimmt der Sängerbezirk Pforzheim.

Vom Stadttheater.  Die reizende
Operette „Boccaccio" von Suppä wird am
kommenden Dienstag zum letzten Male ge¬
geben. Es lohnt sich, dieses Stück wegen
seiner sprudelnden Melodienfülle, seiner leich¬
ten, fröhlichen Grazie und des lebensvollen
und farbenreichenMilieus , das ihm zugrunde
liegt, anzusehen. In Len Ensembleszenen ent¬
falten sich reich bewegte, farbige Bilder ; reich
an Farbenentfaltung sind auch die Kostüme,
die für das Auge die auftretenden Personen
leicht erkenntlich machen. In den bisherigen
Aufführungen war es gelungen, das Milieu
in möglichster Echtheit zu treffen und auch für
die Rolle des „Boccaccio" ist die geeignete
Persönlichkeit gefunden worden.

Rasch tritt der Tod den Menschen
an!  Ein geachteter Bürger unserer Stadt,
der Bäckermeister Krauß in der Güterstraße,
wurde auf der Straße durch einen Herzschlag
vom Tode ereilt. Ein bescheidener stiller
Mann , bei der Kollegenschaftbesonders be¬
liebt, ist auf tragische Weise aus dem Beruf
gerissen worden.

Pforzheim imHer  bst ! Seit einigen
Tagen rüttelt der Wind an den Bäumen und
entlaubt sie von den goldgelben Blättern . Die
Gehwege gleichen einem bunten Teppich, der
aber dem Fußgänger bei niedergehendem Re¬
gen insofern gefährlich werden kann, als die
Kitschige Masse ein Ausrutschen verursacht.
In wunderbarer Pracht präsentiert sich der
Hauptfriedhof. Eine andachtsvolle Stimmung
weckt das Werden und Vergehen in der Natur,
der Uebergang vom Herbst zum Winter . Was
hier an Gräbern Liebe gespendet, neigt sich
zum Sterben . Der Herbstwind ächzt durch
das Geäst der Bäume und kündet auch hier,
wie alles Irdische vergänglich ist. Im Stadt¬
park wie in den städtischen Anlagen werden
wertvolle Blumengewächse durch Abräumen
der Gefahr des Winters entzogen. So sehen
wir Jahr um Jahr das Wunder in der Natur
sich vollziehen, ein Sterben und Vergehen, ein
Sein und Nichtmehrsein. Dahinter aber ver¬
birgt sich immer wieder die stille Hoffnung
neuen Lebens, an der die Menschen sich auf¬
richten können.

Betriebsames Leben  zeigt sich in
der Siedlung Buckenberg,  seitdem das
Militär dort in die neue Kaserne eingerückt
ist. Unseren Soldaten wird hier so mancherlei
geboten, was ihnen den weiten Weg zur
Stadt erspart. Daß sie sich besonderer Auf¬
merksamkeiten unserer Siedlungs -Schönen er¬
freuen dürfen, braucht nicht ausdrücklich be¬
tont zu werden. Das Verhältnis von Soldat
zu Bürger ist das beste. O.

-lviect-ckas Ulettee?
In der vergangenen Nacht erfolgte der

Vorstoß wärmerer Luftmassen mit dem
Durchzug eines Niederschlagsgebietes. Damit
scheint die Störungstätigkeit zunächst einen
Abschluß gefunden zu haben. Ueber der Bis-
kaha und Nordwestfrankreich liegt ein Hoch¬
druckgebiet, das sich langsam auf den Konti¬
nent bewegt, während der Störungshsrd süd¬
lich von Grönland liegt. Für unser Gebiet ist
daher zunächst freundlichers Wetter zu er¬
warten.

bewsnäZIL
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Voraussichtliche Witterung für Samstag:
Bei schwachen Winden ans West, später Nord.
West bis Nord zunächst noch bewölkt, meist
trocken und stellenweise ausheiternd. Später
zunehmende Besserung. Temperaturen lang¬
sam ansteigend

und Ziege ist 726 Kg. Milch und 25,6 Kg. —

Der Fremdenverkehr in Neuenbürg
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Zur Arbeitstagung am Sonntat

Seitdem am 12. Dezember 1935 44 der an»
gesehensten Männer , unter ihnen die Mini¬
ster Blomberg, Dr . Frick, Dr . Goebbels, Rust,
Mtz-Rübenach, Schwerin-Krosigk sich mit
ihren Familien vor den Reichsbund der Kin-
herreichen stellten, ist der RDK in aller Leute
Mund . Es ist Wohl ein einzig dastehendes
Ereignis in der Geschichte der Völker und es
Jedeutet, daß der RDK heute eine nicht mehr
Wegzudenkende Waffe ist im Sinne der deut¬
schen Raffe- und Bevölkerungspolitik. Zahl¬
lose Völker seit grauer Vorzeit starben aus an
Kindermangel, sie trieben auch Bevölkerungs¬
politik, hatten aber nie Erfolg . Wenn ein
Volk, dessen beginnender Abstieg vorausbe-
rechnet ist, trotzdem mit neuem Mut an die
noch nie gelöste Aufgabe herangeht, so tun wir
es deshalb, weil wir als Nationalsozialisten
eben auf neuen Wegen zum Ziel zu kommen
suchen. Welches sind die Ziele des RDK?
Ohne die grundlegende Bedeutung einer wirt¬
schaftlichen Stützung der kinderreichenFa¬
milie zu verkennen, sehen wir doch das vor¬
nehmste Mittel der Familienpolitik in der
Wiedereroberung der verlorenen angesehenen
Stellung der kinderreichen Familie im Volke.
Ohne zu verkennen, daß die Masse der kinder¬
reichen Familien wirtschaftlich nicht existenz¬
fähig sind, fordern wir ein Bekenntnis zum
Kinderreichtumund die Zielsetzung eines vor¬
bildlichen Familienlebens. Und weil wir er¬
kannt haben, daß die Zahl der Erbuntüchtigen
und ungeordneten Familien zunahm, weil sich
dieselben stets in unveränderter Weise fort-
pflanzeu, fordern wir von den Gesunden, den
Wollfamilien, daß sie sich durch Organisation
von den Erbschwachen und Asozialen abheben
und sich durch das Ehrenzeichen des RDK
auszeichnen.

Im Kampf um die Stellung der deutschen
Familie ist der RDK der Stoßtrupp , ver¬
gleichbar mit der SA des Führers . Und man
kann sagen-: Entweder gelingt dieser Kampf
und die Zukunft des deutschen Volkes ist ge¬
sichert oder er wird verloren und alle wirt¬
schaftlichen Maßnahmen zugunsten der kinder¬
reichen Familie verlieren ihre Bedeutung und
schrumpfen zu sozialen Hilfsmaßnahmen zu¬
sammen. Werden die deutschen gesunden kin¬
derreichen Familien ihre Pflicht und Aufgabe
erkennen? Werden sie den Weg in den RDK
finden, auf den Staat und Partei setzt mit
aller Entschiedenheit hingewiesen haben?

Nicht von selbst werden wir diese Ziele er¬
reichen, es wird harter Arbeit bedürfen, denn
es ist Kampfzeit, nicht Erntezeit . Nicht allein
werden wir diesen Kampf auszufechten haben.
Die Männer des Ehrenführerrings sollen
nicht umsonst aufgerufen haben, Behörden
und Dienststellen müssen sich in den Dienst
dieser Gedanken stellen, ja wir sagen es ruhig,
müssen sich in den Dienst des RDK stellen,
nachdem dieser einmal vom Führer zum Vor¬
kämpfer der deutschen Familie bestellt ist. Ich
sehe es deshalb als Pflicht an , daß alle Be¬
amtenstellen unsere Reichsminister, die die
Ehrennadel des RDK tragen, in ihrem be¬
völkerungspolitischen Wollen unterstützen, in¬
dem sie kinderreichen Familien, die Träger der
Ehrennadel des RDK sind, besondere Förde¬
rung angedeihen lasten, so wie es die Neichs-
rcgierung wünscht.

Um nun die Kampftruppe des RDK, den
Amtswalterstab meines Kreisgebietes, rich¬
tunggebend auf nationalsozialistischerweltan¬
schaulicher Grundlage weiter zu schulen, findet
am kommenden Sonntag der Kreistag in
Neuenbürg statt. Beginn der Arbeitstagung
vormittags 10 Uhr in der Gaststätte Kirn,
Neuenbürg. Nachmittags 3 Uhr findet im
Sonnensaal in Neuenbürg eine öffentliche
Großkundgebung statt, wozu ich alle Volks¬
genossen und Pg . herzlich einlade. Für die
kinderreichen Familien ist es Pflicht, daran
teilzunehmen.

! Pg . Oelschläger,  Kreiswart.

Mindestentgelt für Bauarbeiter
Die Regen- und Frostperioden des Herbstes

und des Winters bringen für den Mann vom
Bau einen oft bedeutenden Lohnausfall mit
sich. In besonders ungünstig eintretenden
Schlechtwetterperiodenist es sogar so, daß
die Gefolgschaftsmitglieder nicht einmal das
Lebensnotwendigste für sich und ihre Familie
verdienen können. Hier, durch eine um-
allende Schlechtwetterregelung,
ür Abhilfe zu sorgen und den Gefolgschafts-

Mitgliedern eine Mindestlohnsumme zu ge¬
währleisten, ist seit langem das Bemühen
und die sozialistische Forderung derReich s-
betriebsgemeinschaft „Bau " in
der Deutschen Arbeitsfront.

Durch Erlaß einer Tarifordnung des vom
Neichsarbeitsminister beauftragten Sonder¬
treuhänders , Regierungsrat Schmelter,
ist diese sozialistische Forderung der Deut¬
schen Arbeitsfront jetzt erfüllt worden.

Die Tarifordnung , die nach Veröffent¬
lichung im Reichsarbeitsblatt, in d er Lohn-

drn 2S. Oktober tu Neuenbürg
Woche, kn die der l . November Mt , kn Kraft
tritt , sieht vor, daß im Winterhalbjahr 1936-
1937 allen Bauarbeitern , die bei Tiefbauten
der Reichsautobahnen, der Wehrmacht, Luft¬
waffe und der Marinebauvorhaben beschäf¬
tigt sind, ein Mindestentgelt von 32 Stun¬
den wöchentlich garantiert wird. Die bei den
Reichsautobahnen bisher bestehende Rege¬
lung ist also bedeutend erweitert worden.

In Erweiterung der im Winterhalbjahr
von der Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung
und Arbeitslosenversicherung getroffenen
Schlechtwetterregelung sind in der Neurege¬
lung nicht allem die lagermäßig oder in
Privatquartieren an Baustellen unter¬
gebrachten Gefolgschaftsmitglieder erfaßt,
sondern auch sämtliche Pendelarbeiter.

Soweit durch starke Witterungseinflüsss
Arbeitsausfälle in einem hohen Maße zu be¬
klagen sind und die Betriebsführungen sehr
hohe Lohnsummen haben leisten müssen,
ohne daß dafür eine Arbeit geleistet wurde,
soll durch Zulassung von Vor- und Nachar¬
beit ein Ausgleich geschaffen werden, der
außer durch die Bestimmungen der Tarif¬
ordnung von den einzelnen Reichsressorts
durch innerdienstliche Anweisungen zu regeln
ist und für deren Durchführung die örtlichen
Betriebsführer verantwortlich sind. Wo durch
betriebliche— Mehrschichtarbeit— oder Per¬
sönliche Gründe des Gefolgschaftsmitgliedes
— allzuweite Anmarschwege und damit ver-
Kunden zu starke Kürzung der Erholungs¬
und Ruhezeiten — eine Vor- und Nacharbeit
nicht möglich ist. wird davon Abstand ge-
nommen werden. Grundprinzip der neuen
Schlechtwetterregelung ist: Keine Ge-
schenke , jedoch Aufrechterhaltung
des Arbeitsplatzes und Sicker¬
st ellung einer lebensnotwendi¬
gen Verdien st summe.

Außerhalb dieser Regelung sind geblieben:
die dem Verkehrsministerium unterstehenden
Bauvorhaben wie Kanalbauten, Flußregulie¬
rungen usw. Es ist jedoch auch für derartige
Bauvorhaben die Möglichkeit gegeben, sofern
sich hierfür tue Notwendigkeit herausstellt,
durch Ergänzung der Tarifordnung auch hier
diese Schlechtwetterregelung einzuführen oder
im Wege einer Dienstordnungdes Ministe¬
riums von Fall zu Fall einzuführen.

Diese Schlechtwetterregeluna für das Bau¬
gewerbe, die in ihrer ganzen Größe vor allem
der, der selbst einmal in Regen und Frost mit
der Schippe in der Hand gearbeitet hat, er¬
kennt, zeigt wiederum wie die SoMbeauf-
tragten des Nationalsozialismus gewillt sind,
alle Wege zu gehen, die dazu führen können,
die noch vorhandenen sozialen Mißstände und
Ungerechtigkeiten zu beseitigen.

Der Schuß ging nach hinten
Stuttgart , 22. Oktober.

Eine 25 Jahre alte, in Konstanz verhei¬
ratete Frau auS Kreuzlingen nahm die Ver.
urteilung ihres Mannes w.egenDevisen-
Vergehens  zu einer längeren Freiheits¬
strafe zum willkommenen Anlaß, die
Scheidungsklage  gegen ihn einzu¬
reichen. da sie wohlbegründeten Anlaß hatte,
sich von ihrem leichtsinnigen und arbeits¬
scheuen Ehemann zu trennen. Der Mann
revanchierte sich jedoch damit, daß er seine
Gattin wegen Mittäterschaft  bei sei¬
nem Devisenvergehenanzeigte. Trotz hart¬
näckigem und unsinnigem Leugnen der Frau
wurde diese schließlich doch überführt, daß sie
mindestens 1000 Mark in die Schweiz ver¬
schoben und auch sonst gegen die Devisenge¬
setzgebung gesündigt hatte. Ihr Geldschmüg-
gel-Versteck waren ein Puderdöschen und der
Büstenhalter, den sie vor indiskreten Zugrif¬
fen sicher wähnte. Das Stuttgarter Schöffen¬
gericht verurteilte sie nun zu 2 Monaten
Gefängnis und 200 Mark Geld¬
strafe.  Beide Strafen wurden als durch die
Untersuchungshaft verbüßt erachtet. Der
Scheidungsgrund ist also damit ins Wasser
gefallen und die beiden Ehegatten haben sich
nach dieser Richtung nichts mehr vorzu-
wersen.

Altensteig, 23. Okt. In der „Wolfsgasse"
und am ,„Hesselbronuer Weg" sind neue Sied¬
lungen entstanden mit insgesamt 17 sehr schö¬
nen Häusern. Vertreter der Partei , der Stadt
und der an den Siedlungsbauten beteiligten
Verbände sprachen sich über die zweckmäßige
Bauart derselben lobend aus.

Freudenstadt, 23. Okt. Als Neuerung ist
im Kreis Freudenstadt an Stelle der seither
geübten gebührenfreien Verwarnung die ge¬
bührenpflichtige Verwarnung eingeführt wor¬
den.

Unterriexingen, 23. Okt. Im biblischen
Alter von 97 Jahren starb dieser Tage Frau
Katharina Kümmerling; sie war die älteste
Person in der Dorffamilie. Bei ihrer Be¬
erdigung gaben ihr die Mitbewohner sehr
zahlreich das letzte Geleite.

Illingen bei Mühlacker, 23. Okt. Die Ehe¬
leute Josef Klink, Bahnwart a. D.. und Frau

können in seltener Rüstigkeit das Fest der
Diamantenen Hochzeit feiern.

Enzberg, 23. Okt. In der Nähe unseres
Ortes wurde am Mittwoch ein Personen-
Kraftwagen schwer beschädigt tnr Straßen¬
graben aufgefunden. Soweit bis jetzt feststeht,
wurde das Auto in der Nacht vom Dienstag
zum Mittwoch auf dem Waisenhausplatz ent¬
wendet.

Stuttgarter Schlachtviehm- r̂t vom 22. Okt.
Auftrieb: 7 Ochsen, 22 Bullen, 72 Kühe, ,10
Färsen, 204 Kälber, 212 Schweine. Preise:
Ochsen—, Bullen a) 42, Kühe a) 40 bis 42,
b) 35 bis 88. c) 23 bis 32, d) 24, Färsen a)
43, Kälber L Andere Kälber a) 56 bis 65, b)
46 bis 55, c) 40, d) 40, Schweine a) Fett¬
schweine über rund 300 Pfund Lebendgewicht
56.5, b) 1. vollsleischige Schweine von 270 bis
300 Pfund 55,5, b) 2. von 240 bis 270 Pfund
54.5, c) von 200 bis 240 Pfund 52,5, d) von
160 bis 200 Pfd. 60,5 Pfennig für je */ - Kilo
Lebendgewicht. Marktverlauf : Großvieh zu¬
geteilt. Kälber langsam. Schweine zugeteilt.

Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch
vom 22. Oktober. Kuhfleischa) 72 bis 75,
Färsenfleischa) 78, Kalbfleischa) 107, b) ,96.
Hammelfleischb) 100 Pfennig für je V- Kilo.
Marktverlauf : Rindfleisch belebt, Kalbfleisch
langsam, Hammelfleisch ruhig.

Erzeuger - Großmärkte vom 21. Oktober.
Kreßbronn (Bodensee ): Tafeläpfel: Teu-
ringer 36, Boskop 36 bis 44, Landsberger
36 bis 44, Lokale Sorten 28 bis 82 Pfg. je
Kilogramm. — Meckenbeuren:  Tafel¬
äpfel: Teuringer I 32 bis 36, II 24 bis 28,
Boskop In 50 bis 54, I 40 bis 44, II 24 bis
30, Lokale 24 bis 30. Welschisner 28 bis 32.
— Oberteuringen:  Tafeläpfel : Teu¬
ringer WR. 36, Boskop 36 bis 44, Lands¬
berger R. I 40 bis 42, II 20 bis 24, Lokale
Sorten 28 bis 32, Wirtschaftsobst 20 bis 24,
Mostäpsel zu Kelterzwecken 14, Mostbirnen
10 Pfg. je Kilogramm.

Herbstnachrichten. Wie der Vorstand der
Reutlinger  Weingärtner -Genoffenschaft
mitteilt , beträgt das Ergebnis der diesjährt-
gen Weinernte rund 1000 Hektoliter, von
denen bereits 600 Hektoliter zum Durch¬
schnittspreise von 40 M. fest verkauft sind. —
Gronau.  Kr . Marbach: Der heurige Wein
fand raschen Absatz, weil die Menge stark
zurückschlug. Erlös 115 bis 120 RM. je
Eimer. Alles verkauft. — Großgartach,
Kr. Heilbronn: Der Weinverkauf ging rasch
vonstatten. Alles verkauft zu 125 bis 130 NM.
für einen Eimer. — Niederhofen,
Kr. Brackenheim: Die Weinlese ist beendet.
Wein kann jederzeit gefaßt werden. —
Zaberfeld,  Kr . Brackenheim: Die Wein¬
lese ist beendet. Der Wein wurde restlos ver¬
kauft zu 105 bis 115 RM. pro Eimer. —
Löwen stein - Reisach - Rittelhof,
Kr. Heilbronn: Viele Käufe wurden zu
105 bis 123 RM. abgeschlossen. — Gemm-
righeim.  Kr . Besigheim: Das Weingeschäft
nimmt weiterhin einen guten Verlauf. Preise
von 110 bis 120 RM.

Oeotsed üsterreledlsek« VVlrt8eIiAkt; rertisnck-
lungen versedokeu

Die für Mitte Oktober geplanten deutsch¬
österreichischen Wirtschaftsverhandlungen sind
mit Rücksicht auf die Verhandlungen über
Aussuhrföroerungspläne verschoben worden.
Allerdings findet eine Fühlungnahme auf
divlomatilckemWeae statt.
8eel»8 dlilllonen 8ev»k« ckaz oüel>8l« 2lel

Der Neichsbevollmächtigte für die deutsche
Schafzucht erklärte vor den Mitgliedern des
Neichsverbandes der deutschen Schaszüchter,
daß mit der bisherigen Erhöhung der Zahl
der Schafe von 3,4 Millionen 1933 auf fünf
Millionen am 1. Juli 1936 zwar Beachtliches
erreicht worden ist. Die Angleichung an den
Bestand des Jahres 1920 von sechs Millionen
Schafen im Deutschen Reich muß das nächste
Ziel sein. In der Provinz Sachsen sind be¬
reits 93 v. H. des Schafbestandes von 1920
erreicht.

Dee Hroct LrnrLoMttaA
Bezirksklasie

Abt. 3 Mittelbaden Nord : Breiten — Söl¬
lingen; Eutingen — Karlsdorf ; Neureut —
Niefern; Forst — Aue; Durlach — Wein¬
garten.

Abt. 4 Mittelbadeu Süd : Frankonia Karls¬
ruhe — Dillweibenstein; Ettlingen — Birken¬
feld; Beiertheim — Durmersheim; Phönix
Karlsruhe — VfR. Pforzheim; Daxlanden —
Kuppenheim; Unterreichenbach— Frankonia
Rastatt.

Die letzten Acht kämpfen um die Teil¬
nahme an der Vorschlußrunde des Tscham-
mer-Pokals, die am 8. November steigen
wird. Die größte Beachtung verdienen dabei
die beiden auf süddeutschem Boden stattfin¬
denden Spiele, die gleich starke Gegner im
Kamps sehen. Im Mannheimer Stadion tref¬
fen zwei in, süddeutschen Meisterschaftskämp-

Ml.WDAP-Na-ri-te»

Organisationsamt. Betr. Neugliederung
der NSDAP . Zu den unten festgesetzten Tai
gungen haben pünktlich zu erscheinen sämtliche
Pol . Leiter einschließlich Blockhelfer, sämtliche
Walter (inuen) und Warte der DAF , der NS-
Frauenschaft, der NSV und des RLB.
Ortsgruppe Feldrennach: Donnerstag , 22. 10.

1936, abends 9 Uhr;
Ortsgruppe Loffenau: Freitag , 23. 10. 36,

abends ^ 8 Uhr;
Ortsgruppe Herrenalb : Freitag , 23. 10. 36,

abends 9 Uhr.
Ortsgruppe Arnbach: Samstag , 24. 10. 36,

abends )̂ 8 Uhr;
Ortsgruppe Gräfenhausen: Samstag , 24. 10.

1936, abends 9 Uhr;
Ortsgruppe Calmbach: Montag , 26. 10. 36,

abends ^ 8 Uhr;
Ortsgruppe Wildbad: Montag , 26. 10. 36,

abends 9 Uhr;
Ortsgruppe Bieselsberg: Menstag , 27. 10. 36,

abends )̂ 8 Uhr;
Ortsgruppe Schömberg: Dienstag, 27. 10. 36,

abends 9 Uhr;
Ortsgruppe Neuenbürg : Mittwoch, 26. 10. 36,

abends 8 Uhr;
Ortsgruppe Grunbach: Donnerstag , 29. 10.36,

abends ^ 8 Uhr;
Ortsgruppe Langenbrand : Donnerstag , 29. 10.

1936, abends 9 Uhr;
Ortsgruppe Birkenfeld: Freitag , 30. 10. 36,

abends 8 Uhr;
Ortsgruppe Enzklösterle: Samstag , 31. 10. 36,

abends 8 Uhr.
Das Lokal ist mir jeweils schriftlich recht¬

zeitig mitzuteilen.
Der Kreisorganisationsleiter.

j IV, IE .,M. j
Deutsches Jungvolk i« der HI , Fähulei«

4/12« Neuenbürg. Me Jungzüge l und H
treten morgen Samstag Punkt ^ 9 Uhr auf
der „Großen Wiese" an . Dienstanzug. Wir
sammeln Altmaterial!

Der Fähnleinsührer.
BTM MäLelgruppe 1/12«. Sämtl . Schaft-

führerinnen holen sofort den Untergaubefehl
bei mir ab (ab 7 Uhr abends im „Hirsch").

Die Gruppenführerin.
Mädelring 1/12«. Zu der Ringtagung am

24./25. Oktober haben sämtliche Führerinnen
zu erscheinen. Eintreffen in Wildbad, Jugend¬
herberge, bis 18 Uhr. Jede bringt ihren Mit¬
glieds- und Führerausweis mit.

fen unge,cylagene Mannschaften zusammen.
SpB . Wald Hof und FC . Schwein-
furt.  Hier kann man ebensowenig über
den vermutlichen Sieger sagen wie von dem
Treffen zwischen Wormatia und VfL.
Benrath.  Hier stoßen gleich starke Vereine
der deutschen Spitzenklaffe zusammen und es
wird die bessere Tagesform über den Spiel¬
ausgang entscheiden. Der Platzvorteil stellt
allerdings ein kleines Plus dar . Anders lie-
gen die Dinge in den restlichen zwei Spielen,
woSchalke 04 und VfB . LeiPzig  auch
auf den Plätzen ihrer Gegner, Werder
Bremen und VfB . Peine,  zum Siege
kommen sollten.

Der Gau Württemberg  sieht alle
Mannschaften im Kampf, besten Ausgang die
derzeitige Tabellenführung des VfB. Stutt¬
gart  festigen könnte. Der Tabellenzweite,
Union Bückingen,  hat beim Sport-
kl u b noch nicht gewonnen. BfB. Stuttgart,
Stuttgarter Kraers uno «Sport¬
freunde  Stuttgart sollten dank des Platz¬
vorteiles zu Siegen kommen, wenngleich tue
Gastmannschasten nicht unterschätzt werden
dürfen. Offen ist der Kampf zwischen SSV.
Ulm und Fußballverein Zuffen¬
hausen.

Tschammer-Pokal:
Mannheim:

SB . Waldbof — FC. 05 SLweinfurt
n Worms:

Wormatia WormS — VfL. BenrathBremen:
Werder Bremen — FC. Schalke 04

in

in
n Braunschwet

VfB . Peine
, eta:
- VfB. Leipzig

Gan Württemberg:
Sportfreunde Stuttgart — SV . Göppingen
Stuttgarter Kickers— SvVgg . Cannstatt
Stuttgarter SC . — Union Böcktngen
VfB . Stuttgart — Sportfreunde Ehlingen
SSB . Ulm — FB . Zuffenhausen

Gan Baden:
Karlsruher FD . — BfL. Neckarau
Freiburger FC. — Germania Brötzingen
FB . 04 Rastatt — BM . Mannheim
SvVgg . Sandhofen — BkB. MühlSurg

Ga« Baver« :
I. FC. Nürnberg — SvBag . Fürth
VfB . Coburg — Wacker München
1860  München — BC . Augsburg
VfB . Sngrckst' " — '

Gau Südwest:
lstadt — Bayern München

Eintracht Frankfurt — FSB . Frankfurt
FB . Saarbrücken — Borussia Neunktrchen
SB . Wiesbaden — Sportfreunde Saarbrücken
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Pkorrlivim
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keichZbvnll Her«lnaerreichea
Zu unserer am kommenden Sonntag den 23. Oktober, nachmittags

3 Uhr, tm „Sonnen". Saal in Neuenbürg  stattfindenden Kreis-
tagung verbunden mit einer

öffentlichen Wtz-KnnWnng
lade ich alle Pa. und Volksgenossen herzlich ein. Für die Mitglieder
des R. D. K. ist dir Teilnahme Pflicht. Besondere Einladung er¬
geht an alle Bürgermeister und Beamten des Kreisgebietes. Es spricht:

Pg . Ra« Lavdesleitrr de» R. D. K.
über das Thema:

Sieg oder Untergang
Zur Arbeitstagung, Beginn vormittags 10 Uhr in der Gaststätte
Kirn, ist die Teilnahme der Amtrwarte des R. D. K Pflicht.

Ferner nehmen die Mitglieder desR. D K. von Loffenau, Dobel,
Neusatz und Rotensol vollzählig teil an der Kundgebung am Sa mstag
den 24. Oktober in Herrenälb.

Redner: Stellv. Laudesleiter, De. Nudel
Alle Pg. und Volksgenossen sind herzlich eingeladen.

Oelschläger, Kreiswart.

llerrensld -iiullenmükle, äen 22. Oktober 1936.
^ e> « s - tidr, L « I s « .

Verrvanäten, Lraunäen unä gekannten clie sciimerr-
licke Nscknckt, äsk mein lieber llisnn, unser guter Vater,
Orobvater, 8obn, Lrucler, 8cbrvager unä Onkel

^ouSs ttäcffinssr
dIUUsr

im ^Iter von 62 fahren nack Kurrem, schweren Leicien
unerwartet von uns gesckieäen ist.

Oie trauerncien Hinterbliebenen:
kUssdstti » USUIngor , ged Kuli.
v « o USetinger mit bamiiie.
Uoulr USellngor.

Oie keeräigung kinclet 8amstag nacbm. '/-,4 Ohr statt.

bssies Müncknsr ffsbrikst , für Rvrrsn,
vsmsn unel Kinrlvss , grüble /lusvoskl

pforulisim, ^errenLrstrsüs A

Neuenbürg

Wanderung
Angelstein— Langen¬

brand—Höfen. Abmarsch Sonn¬
tag, 25. Oktober, nachm. 1'/, Uhr
vom Windhos. — Höfen im Och¬
sen ab 5 Uhr.

Vors. Eb. Essich.

Etwa 100 Zentner gut rin¬
gebrachtes

Heu
Sv Ztr. Qehmd, SV3tr.
Stroh, 2S 3tr. Dickrübe»
zu verkausen.

Zu erfragen im Verlag ds.Blattes.

»snds » Ist «Xs S
Line Auslese in

Damen - anct Ain ^ ee - Aaten
auch in ch'eser 8aison wieäer in unserer
bekannt groöen^uswakl kinäen 8is bei

Sisssr L Kerl M AtM ilM
k»kor » k » Im,  rerrennerstraüe V
gegeullder iler llt»

st. »». _ » »» »»». ». - . — - - »— - — — ^

i-i./rdinen
für Wäsche und Haus

gibt kräftige Waschlauge
zum Kochen der

Dorstadt.
T«ruhijse«-TkaiuWs.AnzSge

Neuenbürg.
Zum baldigen Eintritt wird tllcht.Marken

gesucht. — Zu erfragen in der
Geschäftsstelledes „Enztäler".

Lslsgenksitsltguf
kür SrsutpsrsI

iVloäerne, erstklassige

Lüedeildülktl
weg.Aufgabe cles Artikels ru tXus-
nabmepreisen im Kückenhaus

»plMölftiMsililüib
!boksm öiuiciruck, kbsums,

Oicbt, tvloasn- OsrMstöruog, !
blisrsn-, öisisnisiclsn, vor-

i rsiiiysn ^ itsrssr/ciisinungsri,
8ic>iiwscbislbsiciiwsi'cisr>

dsugsn 8is vor clurckr
knovlallell Leeren
Vsrr̂ ms^c- unri gsrucklor

!k̂onstrosclcunll ftl.1.— iiodsn: !
ln bleuenbürg:
tlpolk. N. Sorenbarät,
in VVilcibact:
vrog . ^ potb. K. plappert,
in 8cbömberg:
4potb . Lggensperger,
Vrog. ll . iiarcker,
in Lirkenkeiä: ^ polb.kirkenkelcl,
in Oalmback: vrogerie kartk.

Obernhausen.
Setze vier schöne

Mserschiveilir
dem Verkauf aus.

Adolf Ftetz, Bauer.

rdinäUcnLL , -g

^ ^ - wtienäer 0 . ,Hr0 « ,
^

Ukorskslm,  i^etrgerstr.

blormsliull i' Iätt.suli

/

in neuen Normen
nach lsirter iNocla
lür hierbei uncs
V/inIsr, in gulsr
Vsrarbeilung nacb^

>Ihren lVünrchsn—̂
zW unci rshrprsirwertl,

nach unssrsralibsüD
kannten IracHtion: !

SpOrtl »NlSlktUV klon sukgemackt»
dolle . . . . d»c. , 8.75 2-».— LS.—

l( 288ll » l( l8 >kl8r groüs bioäs,
neue karbsn . I1K. 16.73 26 .— 64 .—

LiSiktbr lerssx Angora
IVollclogus. . Wr. 2S .— 66 .— 46 .—

SSiklSNS NÜSiktSr Olrö, Usver
Sibls, cräps . . Nk. 18.73 24 .— 2S>—

^Il8NkI »Ki8ltl8r bloäsksrdsn,
raikstt, cirS . . blk. 24 .— 2».— 66—

er »«?,«
pkorriisim , Lake K/Islrgsr- u. Slumsnstrsös
Leacbtsn 81s stets meine Auslagen

V,o»sn
Sie

"erfolgreicher,
gftiokiicher. beweg-

iichsrû äschönerwsräsn?
OZtv̂rsin pfisnri,unschScilicbe

9eof »»
vom Klostsriŝ r.Llptrndsok/Lokbvs/'riv.
^ernlssl elnrunêmsn!

bsstStigsnunsctenkbs>
3 fach konzentriert!

unäsn.

spsrssm l SVSt.pokg.
300 St.pckg.PIVIIO.- .?uhsbÄd

m /hrer-lpotüe/re ocl. / r̂er vwF.
B i r k e n f e l d.

Ein guchtbolt
rehfarbig, erstklassig, 5 Monate
alt, zu verkausen. (Die Mutter er¬
hielt auf staatl. Schauen erste
Preise).

Dietlingerftraße 32.

KoM»r-Lt-Mg
Braver Junge aus achtbarer

Familie kann sofort als Lehrling
eintreten.

KonditoreiE. Schwarz
Pforzheim, Zerrenerstraße g.

Konto -Büchlein
L. Meeh'fche Duchhandlg.

Dennach.
Ein Paar

LWrWeiile
hat zu verka'.rsen

Äottlob Merkle.

^einlcarten
Speisekarten
8erv !etten
Lervietten-T'asckell

L . Aleeb 'scbe
LucbäruclLere!

B i r k e n s e l d.
3 - 4  Llmmer-

Woknung
Neubau, in schöner Lage» sofort
oder später zu vermieten.

Friedenstratzr.

Warnung!
Warne hiermit, die Gespräch«

gegen Rosa Gllnthner, Nonnen-
mttz, weilerzuverbreiten, da fie
seder Grundlage entbehren.

Sprollenhaus. 2l. Oktbr. 1936.
L. Seyfried.

cLes !/ietLÜ « e « Llers

Sonntag. 25. Oktober
ll.Otl Halenrouseri
8.VU 3eilanaave , Wetterbcrich.
8.VSO-nmuaitik
8.2L „Bauer , hör zu!"
8.4s Scnvepaufe
ö.Ov rrvangelnche Morgenfeier
8.3U Meister des Orgeliviels

1V.UU„Die Wett gehört den Führenden"
lv .Lv Feierstunde
10.5b SüaUvauie
11.uu „trröstnnng der Woche des deut-

,chrn Buches ' ,
12.LV inuuk am Mittag
IS.Ou LtleineL tiapstet der Zelt
13.N Mustk am Msttag
13.r,u „1>! Mtuu .en ^ rzeuauugSlchlacht"
14.VU„Aaivcrle im Valmeuaarten"
14.40 „eli-ö Lade« ««» Werkstatt"
lö .üu »Lhsrgtiaug
15.3V « chumaur — Schubert
18.VV Mnttk zu- Unterhaltung
18.00 „Mer m .che Herdoxfel «s . .
13.3V „Traum in der Dämmerung"
19.00 Liga Praguer Coelba
19.30 „Turnen und Svort " *
29.09 „Wen» es tu den Winter gebt,

mein Schab, wir sind dabei"

22.99 Zeit, Nachrichten, Wetter- und
Sportbericht

22.39 Nachtmnsik
24.99 bis 2.99 „Sudlgo und dl« vierzig

Räuber-

Montag, 26. Oktober
ö.99 tihorat - Zeit, Wetter
6.05 Gymnastik 1
6.39 Frubkouzert
7.99 bis 7.19 Frnbnachrichtcn
8.99 Wasierstandsineldunoen
8.95 Wetterbericht
8.19 Gymnastik H
8.39 „Froher « lang zur Arbeitspause'
9.89 „Die Kinder aehcu zum Grob¬

vater in die Weinlese"
9.45 Sendepanse

10.99 „Der Ladenhüter"
19.39 Sendcvauke
11.39 „Für dich, Bauer !"
12.99 Schlobkonzert
13.99 Zeit, Wetter, Nachrichten
13.15 Schlobkonzert
14.90 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.99 Sendepanse
16.00 Mnsir am Nachmittag

, 17.40 „Ein Buch ist gestorben"
I 18.06 „Fröhlicher Alltag"I 18.55 Schaltpause
I 19.60 Neichsminifter Llndols Heb ivrlchi:

lAusschnitte aus feiner bedcnt-
samen Rede vom 8. Okt. in Hof)

19.56 Si-ichsleiter Bouhler spricht
20.60 Nachrichtendiens.
26.19 „Ein Lied weht um"
21.69 „Rhythmus , Rhythmus !"
22.69 Zeit, Nachrichten, Wetter- und

Sportbericht
22.36 Musik zur guten Nacht
24.09 bis 2.99 Nachtmusik

Dienstag, 27. Oktober
6.99 Choral — Zeit, Wetterbericht
6.95 Gymnastik I
6.39 Frubkouzert
7.99 bis 7.10: Frühnachrichten
8.90 Wafferstandsmelduugen
8.95 Wetterbericht — Bauernfnuk
8.10 Gymnastik II
8.39 „Ohne Sorge » jeder Morgen"
9.30 Sendepause

10.00 „Das Kluderschiff"
10.80 Französisch für die Oberstnfe

11.09 Sendepanse
11.30 „Für dich, Bauer !"
12.00 Betriebs -Mittagskonzert
13.00 Zeit, Wetter, Nachrichten
18.15 Mittagskonzert
14.99 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.09 Sendepanse
15.15 Bo« Blume « «nd Tieren"
16.99 Musik am Nachmittag
17.45 „WHW. gebt an die Arbeit"
18.99 Unterhaltungskonzert "
19.99 Unterhaltungskonzert
19.45 „Hammer und Buch"
29.99 Nachrichtendienst
29.19 „L" stiac Klänge ans Wien"
21.99 Musik alter Meister
22.09 Zeit, Nachrichten, Wetter, Svort
22.20 Politische Zeituugsfcha»
22.19 Unterhaltungs - und Volksmusik
24.99 bis 2.99 „Der Mantel-

Mittwoch, 28. Oktober
6.99 Choral — Zeit, Wetterbericht
6.95 Gymnastik 1
0.39 Frubkouzert
7.90 bis 7.19: Krnbnachrichte»
8.00 Wasscrstandsmeldunac»

8.95 Wetterbericht — Banernsunk
8.10 Gymnastik II )
8.30 Musikalische Frllhftückspans«
9.39 „Müllen wir bei der Erziehung

unierer Mädel besondere Richt¬
linie « beachten?"

S.4S Sendepause
10.09 Jugend und Buch
19.30 Sendepause
11.99 „Für dich, Bauer !'
12.99 Mittasskouzert
13.99 Zeit. Wetter, Nachrichtet
13.15 Mittagskougert , .
14.99 „Allerlei von Zwei bis Drei ' - ^
15.99 Sendepanse
15.15 „Allerlei Plaudereien"
15.39 „Krach um de« Lantivrecher"
16.90 Musik am Nachmittag
17.45 „Deutscher, dein Bruder spricht"
18.09 „Unser singendes, klingendes

Frankkurt"
19.45 „Wie behandelst d» deine Bücher?"
29.99 Nachrichtendienst
29.15 Stunde der jungen Nation
29.45 „Balladen"
22.99 Zeit , Nachrichten, Wetteist. Svort
22.30 „Labt ab von allen Sorge » —"
24.00 bis 2.90 Nachtmnsik
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